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Der ftentfdje SeenlannMist.
In der Wiener „Arbeiterzeitung " wird unter

der Ueberschrift : „Der deutsche Seemannsgeist" die Leistung
der deutchen Flotte geseiert . (Die Wiener „Arbeiterzeitung"
hat bekanntlich zwei Richtungen : im politischen Teil ist sie
für Frieden unr ungefähr jeöeir Preis, im mcUtäcrschen Teil
für Len deutschen Verleidianngskr-eg und den Ausgleichs¬
frieden , der nur durch den Sieg erreicht werden kann .) Der
genannte Aussatz geht von den letzten Meldungen über die
Leistungen der U-Boote aus , deren eines innerhalb zweier
Tage an der spanischen Küste 12 feindliche Handelsschiffe ver¬
senkt hat, und von dein Erfolg des Hilfskreuzers, dessen Na¬
men man noch nicht kennt und den man deshalb die z w e i t e
„M ö w e" nennt, der nahezu 70 000 Tonnen den Handels¬
flotten der feindlichen Mächte entrissen hat. . Angesichts solcher
Zahlen dürfe man von der Leistung der . dentfchen Flotte nickst
mehr als von etwas Ncben ' ächlichem 'sprechen und die Mög
glichkeit nicht mehr von der Hand Westen , daß Deutschen-,
das Schwergewicht des Kampfes nach der Ser
verlege und dort England an seiner empfindlichsten Stellt
treffe.

Aber abgesehen von diesen Zukunftsmöglichkeiten ergeber
sich auch schon aus den bisherigen Erfolgen der deutschen
Flotte politische und moralische Folgen, welche die Wiener
„Arbeiterzeitung" wie folgt zieht :

Die englisch -französische Kriegslegende , die drolligerweise
auch von den Russen übernommen worden ist und die letzt¬
hin ihren amtlichen Ausdruck in der Antwortnote des Vier¬
verbandes an Wilson empfangen hat , malt ein Deutschland ,
das in den Krieg zog . ausgerüstet mit einer gewaltigen
Kriegsmaschine , um damit wehrlose Nachbarn zu erdrücken.
Es ist kxine schneidendere Unwahrheit als
d i e s e -v o r st e l l b a r , denn was 'heißt sonst Kriegsrüstung
als Schaffung, gewalliger Friedensarmeen mit allen ihren
Kriegsmitteln? Und vor dem Kriege übertraf das stehende
Heer Rußlands allein an Kopfzahl die Summe der stehenden
Heere Deutschlands und Oesterreich-Ungarns , wozu auch
Frankreich kam mit einem stehenden Heere , das , an Kopfzahs
dem deutschen ebenbürtig , sich des Besitzes der besten Fejd -
art '

.llerie rühmte. So unbewaffnet und wehrlos war also der
rressstch-franzöfische Zweibund, Laß sein stehendes Heer, Ita¬
lien urb England ungerechnet , das der Mittelmächte um
glatt 600 000 bis 700 000 Mann überstieg .

Allein es gibt ein Gebiet , auf dem zweifellos Deutschland
yinter den Rüstungen der Gegner weit zurückblieb. Mochte
es auch in den letzten fünfundzwanzig Jahren seine Flotte
allmählich an die zweite Stelle gerückt haben , der Abstand
war dennoch so groß , daß bei Beginn des Krieges die eng¬
lische Flotte der deutschen an Zahl der Ein »
heilen wie an ihrer Kampfkraft um mehr als
das Doppelte überlegen war. Wie hoch man auch
die Bestrebungen der Deutschen in Ausrüstung und Ausbil¬
dung ihrer Seenracht schätzen möchte , aus der Seite des Geg¬
ners , und nicht nur Englands , sondern auch Frankreichs Und
sogar Italiens , war die längere Erfahrung , die Kriegserprobt-
heit , die den deuischen Seeleuten völlig fehlte , ja ans manchen
Gebieten die frühere und raschere Entwicklung gewisser neuer
Techniken . Dazu kam die Klage , die namentlich im Munde
der Deutschen so oft laut wurde , daß die großen der deutschen
Schiffe zu rasch und zu schwach gebaut worden seien und daß
man mit dem Bau der Unterseeboote zu lange gezögert habe .
Man kann wohl sagen : so weit die Kriegsges chichte
zurückreicht , lagen bei Anbruch eines großen
Kräftemessens niemals die günstigen Um¬
stände alle so sehr auf der einen , die ungün¬
stigen so völlig auf der anderen Seite . Selbst
begeisterte Schwärmer für die deut ' che Scegewalt wagten für
ihre Schiffe kaum mehr als einen schönen Tod in Ehren zu
erhoffen .

Aber auf keinem anderen Gebiet des Krieges hat sein
Fortlauf die Voraussetzungen so völlig ausgelöscht . Tie
dreißig Monate, die der Weltkrieg währt, erzählen zur See
fast ausschließlich von deutschen Taten und Erfolgen. Tie
Seekrieg - geschichte dieses Weltringens ist die Geschichte
der deutschen Initiative , der deutschen tech¬
nischen Ueberraschungen , der wikingerhaf¬
ten Kühnheit der deutschen Kreuzer - und
Tauchbootfahrten , der verblüffenden Lei¬
stung der weit schwächeren deutschen Schiffs¬
geschütze . Was immer noch kommen niag , diese Tatsache
ist unauslöschlich. Und sie gewinnt auch an Gewicht dadurch,
daß der Gegner keineswegs gcistesträge bei seiner glorreichen
Ueberlieferung verharrt . Auch in England haben . Erfin¬
dungsgeist und Fleiß eine ganze Fülle neuer Waffen geschos¬
sen und dabei Kriegsflotte und Handelsflotte in einer - Weise
in den Dienst des Landkrieges gestellt, wie dies in der Ge¬
schichte bisher nach Umfang und Sicherheit der Durchfüh¬
rung der großen Aufgabe ohne Vorgang war. Es ist nicht
das müde in seinen Sünden hingealterte Karthago, das
Deutschland gegenüberitebt — jo haben englische Pessimisten

zu Unrecht ihr Land und ihr Volk geschildert —, es ist eine
Nation , die ohne den Druck und Zwang der Todesnot im
Kriege stehend, hundertjährige Ueberlieferungen brach , sich in
eine gewaltige Landmacht verwandelte und dabei zugleich zur
See eine Macht entfaltet, die über alles Begreifen hinaus ist .
Und dennoch erringt gegen dielen in jedem Sinne furcht¬
baren Feind die vergleichsweise kleine deutsche Flotte täglich
neue Triumphe . Tief muß sich dem ganzen Wesen der
Deutschen diese Tatsache einprägen . Unter den Sorgen , die
England bedrücken, ist die unausgesprochene , aber vielleicht
drängendste die , daß sich das Volk der verachteten Landratten
mit einemmal mit dem frischesten , tätigsten Seemannsgcist
erfüllt, mit einem Seemannsgeist, der die Ucberliefernng sei¬
ner Siege und Erfolge in dreißig Monaten der jüngsten Ver¬
gangenheit zusammengedrängt hat und seinen Ruhm nicht
schöpft aus dex Erinnerung , sondern aus dem schäumenden
Leben der Gegenwart.

; cs ;l uns Liebknecht liker die llnmeWnr-
keit jedes LnidderWes ffir Seni chland.

Don KmrI Pinkau,M . d . R.
Dt« Feinde haben das deut'che Angebot von Friedensver¬

handlungen mit Hohn zurückgewiejen und einen großangeleg¬
ten Eroberungskrieg proklamiert , dessen erste Programm -
Nummer Elsaß-Lothringen ist.

In diesem Augenblicke erscheint es uns angebracht , wieder
einmal daran zu erinnern , was wir über die Mögl.chkeil
einer solchen Situation früher in feierlichen Kundgebungen
gesagt haben.

Wir verweisen zunächst auf eine Rede Bebels im
Reichstage vom 13 . Mai 1007, Seite 1611 des stenographi -
'chen Berichts. Es war Bebel vom Reichskanzler^, Fügten
Bülow, vorgeworfen worden , daß er, .auf den : Amsterdamer
internationalen Sozialistenkongreß gesagt habe, eine Nieder¬
lage , die freiheitliche Fortschritte im Innern brächte , wäre
noch lange nicht das schlimmste für ein Land . Bebel entgeg-
nete:

„Wie war denn der Vorgang in Amsterdam ? Wir waren
damals b 'ckanrtermaßen mit einem Teil unserer sta '-zösi chen
Fr unde in gewiss-' taktlose Meinungsversckiedenh ' iten eer -tteu .
Bei dicker Gelegenheit hat mein Freund Iaures n a die An¬

klage erhoben , daß wir cntsprcckend der großen Anzahl u - s-rer
St -mmen noch wenig oder wchts durchasscht hätten . Daraus
antwortete ich ihm : Das stimmt — und lyb ihm aus inckrde---

geseht . warum . Darauf fragte ick ihn : H' bt chr denn W , w-' s

ihr heute besitzt , eurer eig neu Kraft zuzu
'ckre 'ben ? Ihr Hali

allerdings durch die FebruarreDolution von 1848 das alla . me 'ne
Stimmrecht bekommen , ihr b--bt aber durck' di - Iuniscblackt und

zwar unt -w der honetten Republik , das Stimmr ck ' w 'eder Do¬
loren ; daß ihr es wieder erhieltet , war nickt cu -r Verdienst , das
hat euch der Swatsstreickwann Nav -sion HL wstd -r ve- '

ch ' fst .
Und wenn ihr 1870 8ie Republik b-kamt, so kabt ibr d -es ' auck
nickt eurer eigenen Kraft zuzuschreiben, sond - rn dem Fii - st u
Bismarck , der Napoleon besiegte und gefang n nahm , wodurch
sein Regiment iit Frankreich ein Ende genommen hat . — Daran
habe ich angc-knüpft und ausgefübrt , wenn D utschland a '- te
ähnlicken Zuständen und inneren Verhältnissen geschl--gen winde ,
und zu einer Republik käme, so wäre das noch lang - trdjt das
größte Unglück, -das es treffen könnte. Ich habe mit bteyr Auf¬
fassung eine Anschauung vertreten , der ich dadurch Ausdruck gab ,
daß ich sagte, das wäre noch nickt das schlimmste, was uns pas¬
sieren könnte . ( Wiederholte Rute : Also ! Also !)

Nein , meine Herren , es gibt Schlimmeres , was all -rdina --
infolge einer Ri -derlage möglich wäre ; das wäre , w -nn Deutsch
lan -, Land und Leute verlieren würde . Und weil wir diese Auf¬
fassung haben , deshalb haben wir erklärt , daß wir das unter
keinen Umständen von einem auswärtigen Feind uns gefallen
lassen würden ."

Diese Erklärung Bebels fand den stürmischen Beifall der
gesamten Fraktion-, darunter Ledebour , Stadtha
gen , Geyer , Stolle und die anderen Arbeitsgemein-
schaftler. Sie entsprach einer von der Sozialdemokratie vor
jeher im Reichstage ohne jedes Schwanken und ohne jede Ab¬
weichung eingenommenen Haltung. Wir führen noch er
Wort von Wilhelm Liebknecht vom 26 . März 1892
(Seite 5020 des stenographischen Berichts ) an , das folgender¬
maßen lautet :

„ Privatim hat man mir soeben den Wunsch ausgesprochen ,
ich möge doch einige Worte sagen , welch ? verhindern , daß durch
meine Bemerkungen von vorhin sranzösiscke Hoffnungen gew ckt
w . rden könnten . Das ist bezeichnend für die Sache . Von mei¬
ner Seite ist eine solche Erklärung aber höchst üb rflü '

sig . Er¬
gibt in diesem ganzen Hause vie' leicht kein Mitglied , welches
mrbr getan hat alz ich, um in Frankreich Klarheit darüber zu
verschaffen , daß für den Fall eines Angriffskriegs , eines 'Re¬
vanchekriegs wegen Elsaß Lothringen man auf die Hoffnungen
verzichten muß , ein zersplittertes Deutschland zu finden , daß ,
wenn wir angegriffen werden , sei es von Frankreich allein , s- i
es von Frankreich im Bunde mit Rußland , dann ganz Teutsch -
land einig ist gegen den Angreifer . Das Hab ? ich da . wo cs galt ,
dies zum Bewußtsein zu bringen , mit einer Deutlichkeit erllart .
die jedes Mißverständnis ausschloß — und es war viel! 'ch:
wirksamer als das , was von anderer Seite in der gleichen Rich¬
tung gesagt worden ist .

"

Die von Bebel und Liebknecht dämals in Aussicht genom¬
mene Möglichkeit, daß Deutschland zur Verteidigung Elsaß -

Lothringens und seines übrigen Landbesitzes werde kämpfeit
müssen , ist jetzt da — das kann nach der letzten Note des
Zehnverbandes an Wilson auch der Eigensinnigste nicht leug¬
nen. Nun haben wir die Pflicht , wahr zu machen, was wir
50 Jahre hindurch jedermann int deutschen Volke erklärt
haben : in der Verteidigung des deutschen Landes werden die
Feinde kein zersplittertes, sondern ein einmütig geschloffe¬
nes Deutschland finden.

Vom Krieg.
Deutscher Taiesderitzl.

WTB. Großes Hauptquartier , 28 . Jan . (Amtlich.)
26 fttich . r Kriegsschattpla r .
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Nach starker Feuervorbereitung gelang es englischen
Abteilungen, sich in einen kleinen Teil unserer vordersten
Linie südwestlich von Le Transloy (nördlich der Somme)
einzunisten.

Bei den übrigen Armeen herrschte, abgesehen von zeit¬
weiliger Steigerung des Feuers in begrenzten Abschnitten
und vereinzelten Vorieldgefechten, Ruhe.

O östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfcldmarschalls Prinz Leopold von Bayern:

An der Ä a war der Artilleriekamps stark. Auf beiden
Flußufern geführte Angriffe der Russen scheiterten ver¬
lustreich.

Front des Genrraloberst Erzherzog Joseph.
Im M e st eca n e s c i - A b s ch n i t t an der Goldenen

Bistritz mußte infolge überlegenen russischen Druckes die Ver¬
teidigung näher an das östliche Flußufer gelegt werden .

Heeresgruppe des Genkralfeldutarschalls v.. Mackensev . ,^>
Keine Ereignisse von Belang.

Mazedonische Front .
Bei Gefechten von Erkundigrmgsabteilungen in der

Struma - Niederung errangen die Bulgaren Vor¬
teile .

Ter Erste Genernlqnartiermeister: Ludeadorfs .

Türkischer Bericht .
Ein erfolgreicher Luftkampf .

WTB. Konstantinopel, 27 . Jan . (Nichtamtlich.) Amtli¬
cher Bericht vom 26 . Januar .

Bei einem erbitterten Luftkainps in der Gegend von K u *
el Amorn gelang es dem Unteroffizier Jopp am 24 . Jan .
trotz feindlicher Ucberlegenbeit ein feindliches Flugzeug ab-
zuschießen und ein zweites zur Landung zu zwin¬
gen . Ein drittes , das wahr '

cheinlich getroffen wurde , könnt«
entfliehen.

Kein wichtiges Ere :gnis von den anderen Fronten.
In Hedschas wurde eine Anzahl Aufständischer ,

die unsere zur Unterdrückrmg ansgesandte Truppenmacht an-
griff , unter großen Verlusten verjagt .

französischer Bericht .
WTB . Paris , 27 . Jan . ( Nicht amtlich . ) Amtlicher Bericht Dm .

flrfteni nachmittag : Auf dem linken Maasufer griffen gestern
die Deutschen gegen Abend nack heftiger Beschießung an vielen
Stellen der Front vom Gehört von Avocvurt bis östlich des Toten
Mann an . Durch Sperrfeuer , Infanterie - und Maschincngewehr-
feuer abgeschlagen , mußt u die Angreifer gegen ihre Gräben zu -
rückgehcn. Nur einten Abteilungen gelang es, in die vorgescho¬
benen Teile eines Abschnittes aus der Höhe 804 einzudringeu . Bei
diesem Angriff erlitten die Deutschen sihr große Verluste und ließen
zahlreiche Tote vor unfern Linien . Im Laufe der Rächt versuchten
di ? Deutschen g gen kleine französische Posten nördlich von Chilly
ISo m m e ) und nordöstlich von Vingre zwischen Oise und der
Aisne Handstreiche , die mißlangen . Im Oberelsatz brach?»
die . Deutschen bet Largitzen nach einem hefsigen Bombardement
aus ihren Gräben an zwei Punkten heraus . Unser . Artillcriefeuer
hielt diesen Versuch glatt auf . Zeitweilige Kanonade auf dem Rest
der Front .

Abendbericht : Nach neueren Nachrichten war der gestern auf
dem linken Ufer der Maas vom Feind unternommene Angriff
besonders heftig . M . hrere deutsche Regimenter nahmen daran teil .
Au einzelnen St llen kam es zum Handgemenge . Heute morgen
gestattete uns ein Gegenangriff in der Gegend des Punktes 304
diejenigen Teile wiedr zu nehmen , die uns der Feind entrissen
hatte . Ziemlich starker Artillcriekampf auf dem rechten Maas -
u f e r in der Gegend von Bczonvaux , Louvemont , in der Wv' vrc ,
im Abschnitt von Rcgniervillc und im Abschnitt von Veho, Mich ,
von Luneville . _

E eiMHe M See.
Drei bewaffnete feindliche Dampfer

versenkt.
WTB. Berlin , 28. Jan . (Amtlich.) Eines unserer

Unterseeboote hat im östlichen Mittelmeer au»
8. Januar einen bewaffneten , voll beladenen f e i n d *
! ichen Frachtdampfer von etwa 5000 Tonnen, , am.
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Ein „sieg " der Entente .
.15. Januar den bewaffnete » englischen Tauk -
Lampfer „ Garfield" M38 Brutto -Registertonnen) mit , Londv», 27 . Jan . „Dailv Cbronicle" meldet aus Athen,einer Ladmig Golste nnd Lei von Malta nach Port sald v er - Daß die griechischen Reeder den Vorschlag der Alliierten, dieienkt . Der Kapitän des Tanipsers „Garfield" wurde ge» äugen genommen .

Em deutsches11 n t e r s e r b o o t hat am 25. Januar etlva250 Seemeilen östlich von Malta einen östlich steuernden ,bewaffneten feindlichen Druppentransport -
dampfer , der von einem französischen Torpedoboot geleitetwurde , durch Torpedoschnst versenkt . Ter mit Truppen
vollbesetzte Dampfer sank nach zehn Minute ».
Englische Vlorkade-Erklärung über die

Nordseebuchk.
.Kopenhagen , 27 . Jan . E -ne englische Note kündigt die

Blockierung der deutschen Nordscebucht einschließlich eines Teiles vonDänemark und Holland an. Tie Note lourde hier erst nachmittagsbekannt . Sie ist dem dänisck »cn Gesandten in London var¬
ge st er n abend mit geteilt worden , nachdem sie vorher der
norwegischen Regierung gugestellt und von dieser bereits am Don-
i 'erstag veröffentlicht worden war . Das norwegische „Tagolad"'chreibt über die englische Maßnabmc : Das Fahrwasser, das Eng-
.and unsicher machen wird , bildet den nördlichen Abschluß der Hel-
gekanbbucht und erstreckt sich bis zur Höhe von Ringlöbing. Esbjergliegt also innerhalb der Zone. Indessen toird H o l l a n d : n v i e l
höherem Grad davon bet rossen , >v :e Dänemark. FürNorwegen hat die Maßnahme nur Bedeutung im Hinblick aus' en Verkehr mit St o 11 e r b ct nt , der aber zurzeit nicht groß ist .Tie Absicht der englischen Unternehmung, die in der Hauptsacheivohl

' in der Auslegung von Minen bestehen wird, ist
augenscheinlich der Versuch , die deutschen ll-Booie an der Ein- und
Ausfahrt zu hindern, ltcver den Einfluß dieser Blockade auf die
ramsche Schiffahrt schreibt .,Station, •tl-Jibctibe"

, daß keine Aende-:ung zu erwarten sei , da die Englandsahrten von ESüjcrg schon jetzt:uf einein Umweg über Hanstholiir über die nordenglische Küste vor
sich gehen.

Das Seegefecht in Hoofden .
Deutscher Erfolg — englische Lüge .

Berlin» 27 . Jan . !WTB. Sticht amtlich. ! Die Kühnheit derenglischen Lügen Meldungen stand iimner im Verhältniszur Größe ■nglischer Niederlagen. Wie nach der Seeschlacht vor demSkagerrak versuchen die Engländer auch jetzt, ihre Stiederlage imSeegefecht in beit Hoofden in den Augen der Neutralenund ihrer Bundesgenossen mit Hstse schamloser Lügen zu einen,Erfolge zu stempeln . Die Phantasie der offenbar von der engl - s ch e u A d m i r a l i t ä t bestellten Korrespondenten kennt dabeikeine Grenzen. SSiit jedem Tage wächst die Zahl der angeblich uu-
tergegangcnen deutschen Torvedodoote ; sie nt heute schonaus sieben hinaurgellettert. Tatsache ist , daß kein e i nzigesdeutsches Torpedoboot bei dein Gefecht oder nachher verloren ge¬gangen ist. und außer Lern nach A in u i d e n lvegeu Seenot cinge-taufcnen .,B 69" und dem Boot, welches ein englisches durch Ram-nen vernichtete , kein deutsches Torpedoboot irgend einen Scha¬den davontrug. Dagegen sind zwe-fcllos zwei englische Zer .ftörer verloren .

Ter eine ist iit der Stacht zum 28 . Januar durch ein deutschesTorpedoboot aus kürzeste Entfernung durch ein Torpedo ge ros«'en worden und . tote die Besatzung dieses Torpedobootes aussagt,fvsort wie Staub auseinandergeflogen. Der zweite englische Zer¬
störer ist am rrächsten Morgen init fehlendem Vorschiff, von der Be¬ladung verlassen und in sinkende m Zustande von eitlem deut¬en Flugzeug einwandfrei beobachtet worden . Nichts kann
»ie deutsche Bkarine stolzer und siegessroher machen , als der cng -
tsche Eindruck und die englische Art der Nacyrichtenverbreitung von
Zusammenstößen der deutschen mir der englischen Marine . Sie
geht daraus , Ivie unfaßlich es den Engländern ist, daß die nursalb so starke , jung ,n den Krieg gegangene deutsche Mar ' ne ihnenttnmer wieder Neue Stiederlugen oeibringt. Sehr bezeichnendnir die außerordentlich hohe Einschätzung der deutschen Marine sei-iens der Engländer ist seht wieder ihre Behauptung, daß es sich inden Gewässern der Hoosüen um zwei größere Gefechte handelte. Eintmz-ges versprengtes deutsches Torpedoboot erweckte also durch seinetapfere und geschickte Führung bei den Engländern den Eindruck,3l§ hätten sie sick, mit emer ganzen Flottille herumgeschlagen Indie ganze englische Verössentlichungstaktik paßt beim auch hinein,»aß die Engländer bei dem letzten Borstost unserer leichtenStreitkräfte gegen die englische K ü st e bei S o u t h w o l d , b-e72 Stunden nach dem angeblichen brit ' schen Siege bei den Hookdenftattfmid , nur ein cinz ' iges deuisches kleines Fahrzeug gesehenhaben wollen . England arbeitet bei der Vergewaltigung der Neu¬tralen in erster Linie mit dem Prestige seiner Seemacht. ES

steht aber schldckt um dieses Prestige, und da die Tatsachen esimmer wieder erschüttern, muß die Lüge in immer krasserer FormVerhalten .
Das übliche Reuter -Dementi .

Amsterdam . 27. Jan . (WTB . Nicht amtlich .t Das ReuterscheBüro telegraphiert aus London : Der letzte Angriff auf dieO st f ü st t sei, wie die bisherigen, völlig zwecklos gewesen . DasSchiff sei zwischen 11 Uhr und Mitternacht erschienen, habe Gra¬naten abggfeuert und sei dann verschwunden . Die ganze Sachehabe drei Minuten gedauert.

I

SsnMe KriWiMril-ten.
Geldverlust im Weltkriege.

Nach einer Zusammenstellung von Paul Otto Ebe in der
„Geschichte deS Weltkrieges" verschlang der Krieg bis zum 31.März 1916 die unfaßbare Summe von 160 Milliarden SNark .

Dir Friedensgruppe der französischen Sozialisten .
WTB . Paris » 27. Jan . (Havas .) Die Kammer¬

gruppe der unifizierten Sozialisten , die aus
89 Mitgliedern besteht, hat heute eine Tagesordnung ange¬
nommen , tvelche die Botschaft Wilsons mit Freu¬den bezeichnte . Die Auffassung von einem Frieden, der
sich aus den freien Willen der Völker und nicht auf Waffenge °
valt gründe, sei eine Auffassung , die eine Erbschaft der fran-
,ösischen Revolution darstelle . Sie müsse die Charte des
-zivilisierten Weltalles werden . Die Tagesordnung protestiert
» egen die imperialistische n Bestrebungen
and verlangt von der französischen Regierung ,
daß sie sogleich ihre Uebereinstimmung mit den Worten Wil¬
sons versichere. Die Tagesordnung schließt, indem sie die
Vertreter aller kriegführenden Nationen auffordert, um die
Zukunft einer friedlichen Zivilisation sicher zu stellen, einenDr u ck auf ihre Leiter ausznüben, damit der edle Ver¬
such, roelcher der Menschheit durch Wilson angeboten worden
sei . ebrliL unternommen werde .

griechischeil Schisst zu chartern, angenonunen haben . Wegender Transatlantischen Schiffe wird ein besonderes Abkommen
getroffen werden.

Sassanow Botschafter in London.
_ Petersburg , 27 . Jan . Petersb . Tel .-Ag . Tie Erenennung^ assanows zum Botschafter in London ist amtlich bekannt
gegeben worden .

3m Einverständnis mit Wilson .
Neuyort, 23. Jan . ( Funkspruch vom Vertreter des WTB .)Außer so betanute» Parteigängern der Alliierten wie „Sun Tri¬büne" und „ Ncuyork Hcrald"

st-mmi die Masse der führendenamerikanischen Blätter vollständig mit Wilsons Bot -
schast ^

an den Senat überein . Einige unterstützten seine Vor¬
schläge für den Weltfrieden vollständig , andere erkennen seine edlenIdeale^ an , bezweifeln aber mehr oder weniger ihre prattischDurchführbarkeit. Selbst die alliiertenfreundliche „Neuyork Ti¬mes" spendet der Botschaft warmes Lob und nennt sie Wilsonsbedeutendste Rede . Das Blatt findet es bezeichnend, daß den
Kriegfiihrendenzu verstehen gegeben ivird , daß bei der großen Ab-
rechnug am Ende des Krieges die amerikanischen Ansichten befragtwerden und die a m e r i k a n i s ch e n Interessen vertreten seinmüssen . — „ Neuyork World" sagt : Wilson verkündete die großenPrinzipien der Freiheit und Gerechtigkeit , auf denen einzig ein
dauerhafter Friede möglich ist. — „ Neuyork American" sagt : DerPräsident spricht die Wahrheit. Es darf keine Beherrschungder SSt e e r e mehr geben und nie wieder darf von den Neutralenverlangt werden , sich der unerträglichen Unverschämtheit zu unter¬werfen , die das Kennzeichen der Haltung der Kriegführenden ge-
geiiüber dem Handel der Neutralen untereinaitder und mit den
Kriegsührenen gewesen ist. — „Washington Post" schreibt : WilsonsFreimut bei der Aufdeckung von Tatsachen lverde die europäischenDiplomaten in Erstatinen setzen , aber ivahrscheinlich ioürden siein ihrem innersten Herzen zugeben , daß er für bett zukünftigenFrieden einen Plan entworfen hat , der den Beitritt allerNationen möglich macht . — „Baltimore Sun " meint, daß die
kühne Annahme, daß der Friede , um dauerhaft zu sein , ohneTieg kommen müsse, beide Teile der streitenden Mächte erregenwerde , aber das Blatt ist sicher , daß keine der beiden Seiten dieseAnnahme unbeachtet lassen könrie.

Washington , 20 . Jan . (Durch Funkspruch vom Vertreter desWTB . ) Die Zeitungen des Westens beurteilen jetzt die Ant¬wortnote der Entente « it Wilson sehr viel wenigergünstig als die Zeitungen im Osten der Union . Besonders be¬merkenswert ist ein Leitartikel des „Cincinnati Enauirer ", der
sagt : Die neutrale Welt besitzt jetzt die offizielle Mitteilung, daßdie Entente , den Krieg nicht rührt, um die Zivilisation zu r t-
tcn und urit das unerträgliche System einer militärischen Regie¬
rung zil stürzen; vielmehr handelt es sich, wie ehedem, um einen

tragen werden sollen , die der Krieg uns hinterlätzt , sind hinfällig
geworden. Denn nicht nur die Schuldenlast des Reiches erhöht
sich mit jedem weiteren .Monat um zwei SStil ! ia rd c u
Mark — und mit der verstärkten Waisen- und Munitiousheri
stellung und der Durchführung des Vaterländischen Hilfsdienstesloerden die Kosten noch wachsen — , sondern auch die Renten an
Hinterbliebene Gefallener wie an Kriegsbeschädigte steigen täg¬
lich mit deren zunehniender Zahl. Die allgemeine Tcuerunw
die zudem mit Kriegsende nickt gleich verschwinden wird, i, ötigl
Reich wie Einzelstaateu und Gemeinden zu Teuerungszulagenan die Beamten. Dazu kommt , daß die Eisenbahnen nach Fric-
dcnsschluß sehr beträchtliche Aufwendmigen für Ersatz abgenutzt
liegenden wie rollenden SNaterials machen muffen ; denn d . ffen
Inanspruchnahme während des Krieges ist ganz außergewöhnlichund an Reparaturarbeitcn wird jetzt nur das gemacht, was un-
aufschicbbar ist . Einzelstaatcn wie Gemeinden sind während
des Krieges schließlich ebenfalls genötigt , Geld zu borgen, und
je länger der Krieg dauert , umso mehr . Mit Friedensschluß muh
die Änlcihewirrsckaft ein, Ende nehmen , müssen Zinsen und
Tilgung aus Tausenden Einnahmen bestritten we rden , und diese
müssen durch direkte und indirekt» Steuern , Berkehrsabgaoen
und Zölle voin Volk , aufgebracht werden . Reicksmonopole .

—
deren Erträge übrigens ganz enorm überschätzt werden — sind'
letzten Endes auch indirekte Steuern .

"

Zur Deckung empfiehlt Abg . Gothein Steuern auf Kohls
und sonstige Kraftquellen, ferner eine Kartellsteuer, dis
Zwangskartelle zur Voraussetzung haben würde und endlich
eine einmalige starke. Vermögenskonfiskatic - n
Diese Abgabe wäre zu staffeln und hätte zu beginnen mit
5 v . tz . bei Vermögen schon von 1000 Mark, um bei großen
Vermögen bis auf 25 v . H . anzusteigen . Diese Vermögens¬
abgabe würde einen Ertrag von 45 Milliarden ergeben , bei
einem steuerlich faßbaren Vermögen von 300 Milliarden
Mark . Das Reich würde damit von vornherein pro Jahr
zweieinhalb Milliarden an Zinsen sparen .

Damit wären aber noch immer nicht die Kriegsschulden
des Reiches völlig getilgt und die Aufwendungen an Versor -
grmgsgebührnissen , die mit 4 Milliarden im Jahre ebcr 3^niedrig, als zu hoch eingeschätzt werden dürfen, werden nach
wie vor aus lausenden Steuermitteln gedeckt werden müssen.

Die kanzlerfronde rührt sich
wieder.

Das neueste Flugblatt der Kanzlerfronde führt eine un¬
gewöhnlich kräftige Sprache : die Ausführungen von Kapp
und Junius Aller waren dagegen ein sanftes Säuseln . Das
Papier ist so gut , daß ein Zeitungsmann von heute bei die-

Raubzug um Erwerb von Land . Die Zeitung erörtertj lern Anblick von Neid erblassen und auf eme ungewöhnliche
Zahlungsfähigkeit der Herausgeber schließen muß. Ter Uni -
schlag ist von gleicher Güte . Die Verfasser sind natürlich
nicht angegeben , doch aus welcher Ecke der Wind pfeift , läßt
sich vielleicht aus folgenden ! Passus erkennen :

„Der Jude und der Sozialdemokrat regiert heute in De>:isch-
land. . . . Die landsässtgen Geschlechter, die alten Ossiziere und
Beamienfamilien, alles, was in Land und Stadt nationalen
Sinn in preußischer Weise hat, . . . sind beiseite gcscho

'vcn und
an die Wand gedrückt. Mit verbifferiem Zorn und geballter Faust
stehen sie machtlos da , weil eins sie hindert, dem volksver -
derbcnden Kanzler an d - e Kehle zu springen .
Und dies eine ist die alte Loyalität ( t ) , selbst in diesem Schäd¬
ling doch immer nock den Minister des Königs zu sehen. Dar '
über kann Land und Volk verlorengchen.

"

Von sonstigen Titulaturen des Reichskanzlers nennen
wir „Dilettant auf dem Kanzlersessel , der sich in albernen
Menschheitsidcen berauscht"

, und „größter Schädling des
deutschen Volkes , der uns am Siege hindert" . Weiter heißt
es, das jammervolle Gebettete uin Frieden habe alle mili¬
tärisch errungenen Vorteile immer wieder zugunsten der

die territorialen Aspirationen der verschiedenen Entcnteländer und
weift darauf hin , daß die Entente, indem sie vorgibt , den Fri den
Europas aufrecht ju erhalte», danach strebt , die deutschenArmeen zu ^ entwaffnen . Dabei findet man aber bei derEntente nirg 'ndwo das Versprechen , daß sie auch ihrerseitscutiveder zu Wasser oder zu Lande zu demobilisieren beabsichtigt.Der Artikel schließt - Es ist erfrischend , daß man endlich einmal
die langatmigen ntid sentimentalen- Redensarten über einen Kriegznr Verteidigung des Christrntuins und über die Opfer der Entente
für die Freiheit nicht mehr zu hören brauckt . Was wir sehen, istrer altmodische Krieg um der Eroberung ivillen .
Sollst würde Italien nicht an dem räuberischeil Unternehmen
teiluehmen , noch würde sonst Rumänien mit Rußland g mein-
saine Sache machen , das ivahnsinnig ist vor Freude über die er¬
hoffte Verwirklichung seines jahrelangen Traumes der Kon¬tra l l e Ä o n ft a n t i n o p e l §.

Ter Ruf nach Freiheit aus Indien.
WTB . Koopenbagen , 27. Jan . (Sticht amtlich.) Das Exe -

kutiv - Komitee der indischen Nationalpartei (euro¬
päische Zentrale ) hat an den P r ä s i d e n t e n- d e r Vereinig¬ten Staaten folgendes Telegramm gerichtet :

Herr Präsident ! Im Namen von 315 Millionen unter¬drückter Völker Indiens möchten wir Ihnen umerc Feinde ausgeglichen, ^
der Kanzler sei bei der KriegserklärungDankbarkeit aussprechcii für Ihre jüngst an den Senat ge- Englands unter Tränen ziisammengebrocheii, schließlich haberichtete Botschaft , in der Sic mit Mut und erbabenem Jdca - ixr ein allgemeinens Friedensangebot angenscheinlich nachlismns die Sache der Gerechtigkeit und Menschlickteit vertreten Scheidemannschem Muster gemacht und dann kommt derhaben , in dem Sie als notlvcndige Bedingungen eines dauernden Glanzpunkt -Weltfriedens für jede Nation das Recht forderten, ihreeigene Regierungsform und ihren eigenen Weg in

ihrem Entwicklungsgang zu bestimmen . Uebcr ein Jahrhundertlang war unser uitglückliches Land das Opfer einer rücksichts¬
losen Plunderung und Ausbeutung durch England .
Dieses einst wegen seiner Reichtümer , seiner moralischen Größeund geistigen Errungenschaften berühmte Land ist unsäglicher
Schätze beraubt und in den Zustand dauernder Verarmung ,des Hungers und völligen moralischcn und geistigen Still¬
standes versetzt worden . In Uebereinstimmungmit den Grund¬
sätzen , die Sie vertreten, nach welchen kein Volk das Recht haben
soll , seine Herrschaft irgend einem andern Volk aufzuerlegen, for¬dern wir , daß Indien vom englischen Joche befreitund daß ihm Gelegenheit gegeben wird, seinen rechtmätz-geri Platzim Kreise der andern Nationen einzunehmen. Die Engländer
haben die Welt irregeführt , indem sie ausschließlich Aeutze-
rungen indischer Söldlinge, Knechte und Sykophanten, die Verräter
ihres Vaterlandes sind, veröffentlicht haben , indem sie als B.weis
für Indiens Teilnahme den gewaltigen Tribut an Männern undGeld darstclltcn, den man dem hungernden unwilligen Volke er¬
preßte , das um der selbstsüchtigen Interessen Eng¬lands willen sich zu Tode verblutet. Wir möchten hierdurch
unfern Protest kundgeben und der unterdrückten Stimme der
Verfolgten Indiens Ausdruck verleihen . In Ihrer jüngsten Bot¬
schaft an den Senat treten Sie für die völlige Freiheit der
Nationen ein . Während Ihrer ersten Amtsperiode haben Sie er¬
klärt , Bah Ihre Regierung bereit sei , allen unterdrückten Natio¬
nen in ihtem Streben nach Freiheit die hilfreiche Hand zuleihen . Wir hoffen ernstlich, daß Sie jetzt Ihrem eigenen Worte
W i r k u n g verleihen und Ihre mächtige Stimme für die leidenden
Millionen Indiens erheben werden . Wir erklären, daß ohne ein
freies , unabhängiges Indien es keinen dauern¬den Weltfrieden geben kann .

t>ie Tilgung der Kriegsschuld .
Abg . Gothein veröffentlicht in der „Hilfe " einen

sehr beachtenswerten Artikel über die Tilgung der Kriegs¬
schuld . Daß diese Schuld nicht schwchend bleiben kann, son¬dern so rasch als möglich getilgt werden muß. darüber besteht
Uebereinstiminung. Wie groß die Schuld letzten Endes fernwird, läßt sich heute noch gar nicht überseheir, denn zu den
Kriegsschulden des Reiches kommen noch die Aufwendungen
der Einzelstaaten und der Gemeinden. Herr Gothein sagt :

„Was Wunder, daß hier und dort ein Flüstern durch das
Land ging, der Kanzler sei durch England gewon¬
nen , dem er jedenfalls die besten Dienste geleistet hat , während
er das eigene Vaterland nur schädigte.

"

Wenn es in dieser ernste Zeit noch „gebildete Kreise" gibt,die solchen erbärmlichen Äneipentratsch für „ deutsche " oder
gar „nationale Politik" ausgeben, dann mögen wir beruhigtüber die Zukunft sein — dann ist für Deutschland eine ernsteund wirtschaftlich orientierte Arbeiterbewegungals politisches
Gegengewicht unentbehrlich . Wir müssen nur die Gunst
dieser Verhältnisse verstehen und benutzen können !

flus der porter.
Im Zeichen der Neuorientierung .

Die MindepheitSpreffe hält sich darüber auf, daß GenosseAnton F e n d r i ch in der Kirche in Rüffelsheim a. M . auf Ein¬
ladung des Pfarrers Tr . Fuchs einen Vortrag über „ Krieg , Ar-
beiterfchaft und Kirche" halten toird . Die Kirche habe sich dabei
g ' wiß nicht „neuorienti'ert". Slber der Fcndrich hat noch viel
Schlimmeres getan, er hat einen Kalender herausgegcben , in dem
die Bibelstcllen verzeichnet stchen, über die an jedem Sonntag
gepredigt toird. Pfui Teufel, wie kann man bloß ! Wir begreifen— bemerkt dazu die Chemnitzer „ Volksstimme " — die Entrüstung,mit der die ganze Minderlieitsprisse schreibt: „Eine seine SoeZ-
Sreuorienticcung für einen Sozialdemokraten!"

Wer hat sich nun aber eigentlich neu orientiert ? Pfarrer
Fuchs in Rüffelsheim hat uns schon ein Jahrzehnt vor dem Kriegeauf den evangelisch-sozialen Kongressen über wirtschaftliche FragenReden gehalten, deren , sich kein Sozialdemokrat hätte zu schämen
brauchen . Fcndrich hat

'
uns schon ein Jahrzehnt vor dem Kriegimmer wieder erklärt, . daß er religiös gestimmt sei und nichtglaube, daß -die Maffe der Menschen ohne religiöses Ideal Be¬

friedigung finden könne ; daß er katholisch ist , brauchte ihn sckwcrlich
zu hindern, mit dem evangelischen Pfarrer zusammenzuwirken .Neu ist also an der ganzen Geschichte eigentlich nur , daß die Oppo - -
sition plötzlich Religion nicht mehr als Privatsache gelten lassenwill , wie wir das bisher ehrlich g - glaubt und gehalten haben . Wir
glauben schon heute ragen zu können , daß die Sozialdemokratie
diese Sorte von Umlernerei nicht mitmachen wird . Es istkeinem Parteigenossen verboten , in die Kirche zu gehen oder in der„All die Berechnungen, die vor anderthalb oder einem Jahr I Kirche zu reden, wenn ec dabei seine innere Befriedigung zu fin-aufgemacht tvorden sind, wie nach Friedensschlust die Lasten ge- 1 den glaubt
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Zvoan^ig ^ahre flusgleich.
Nach übereinstimmend . n Meldungen der großen Nachrichten¬

presse steht oer Abschluß des Ausgle .chs zwischen Oesterreich und
Ungarn für zwanzig sta t wie bisher stets und wie auch das Gesetz
verschreibt , für zehn Jahre bevor Wenn die weiteren Mitteilungen
über den Inhalt d,s Ausgleiches zutrcsten — und das ist sehr
wabr ' che' inich — so wird er in Oesterrach sehr wen '

g Freude er¬
wecken . Danach soll der ungarische Beitrag zu Len g . inciusainen
Ausgaben , der das vorige Mal mit Ach und Krach um 2,4 Prozent
erhöht worden war , im Laufe dieser 20 Jahre wieder auf 44 Proz .
abgebaut werden , während das Verhältnis der Volkszahl ungefähr
das von 60 : 40 Prozent , das des politischen und wirtschaftlichen
Einflusses aber mind . stcns das umgekehrte ist . Tie im Jahre 1902
ganz kolossal erhöhten Viehzölle sollen berächtlick erhöht werden ,was che trübsten Aussichten für den Ersah der enormen Verringe¬
rung der Viehbestände und für die Fleischcrnährung nach denr
Kriege eröffnet , aber natürlich den ungarischen Viehzüchtern sehr
willkommen sein wird . Obgleich nach allen Zeugnissen Ungarrl un¬
gleich wenig . r für d 'e österreichische Volksernährung tut , als es
tun könnte , wird Ungarn dies auch für die Massen semes eigenen
Voltes als , „ Entschädigung "

durchzuietz. n verstanden haben . Zur
Mschwichtigung luird in dazu sicherlich offiziösen Verlautbarungen
im „ Berliner Tageblatt " gesagt , daß die Erhöhung der Viehzölle
im autonomen Zolltar '

s nick, maßgebend sei , sondern das seien erstd' e sähe :!i den zu vereinbarenden Handlsverträgen . Davon
jagt nian aber nichts , was es für Handelsverträge sein tverden , die
man mit dem Hochschutzzoll im Nacken wird vereinbaren können !
Weiter he tzt cs , daß die früher unmöglich gewesene Einfuhr leben¬
der Sckwe '

ne den Bedürfnissen enisprechend möglich sein wird
Tiefe Schweine können logischer!vc>se nur vom Balkan kommen,
also durch >4ngarn , das handclLpoliiisch im Sinne der eigenen
Schweinezüchter verwaltet wird . Nun werden sie ein Bedürfnis
nach der Einfuhr lebender Schweine habend ! Dafür aber betet
Oesterreich , wie angedeutet wird , eine Koirpcnsa wn auf dem Ge¬
biete der Eisenbahntarife Tic Sache liegt nämlich so, daß . der
einzige Trumpf d . n Oesterreich in der Hand hat , die durch öster¬
reichisch . s Geb 'et führende Eisenbahnverbindung zwischen Ungarnund Deutschland ist. So kurz diese Strecke ist, so konnte man dort
durch ihre Tarife , wenn man wollte , auf ungarische Plankereien
anitvorteu . Ta aber die jetzige k. k. R . gierung bekanntlich an die
Stelle Körbers trat , der den S .ürgkschen Ausgleich nicht schluckentrollte , so ist eS schon möglich, daß sie dies Mittel aus der Hand
g bt. Von irg >nd einer Mitwirkung des Reicksrats bei der Gcsctz-
wcrduug , oder wie der österreichische Ausdruck lautet , „ Perfektionie¬
rung " des Ausgleichs ist mit keiuer. i Wort die Rede . Er wird schon
so sein, daß man ihn im Reichsrat schwerlich durchbringcn würde !

1896, 1899 ; gegen die Matabclos ! 894 ; gegen die Mittel¬
mächte ab 1914.

Ein neuer Judustriekönig in Amerika .
Tie Vereinigt n Staaten von Amerika haben jetzt einen neuen

König in di hohe Familie -hrer Jndustriemonarchen ausgenommen
! oder vielmehr aufnehmen müsi. n, da sich die allen industriellen
Königsgeschlecht , r von seiner Größe bereits übersrcahlt füh en. Es

> ist di. s der Pulvcrkönig Pierre Samuel du Poui , der au
I Munitionslieferungen im letzt n Jahre allein 60 Million n Dollar
! Gewinn einheimsen konnte. Ter Vorfahr dieses Mammo . g sa.ü-
i r . n , der Begründer ds Pulverhauies Samuel du Pont , war ein

Staatsmann und Humanist aus Nemours .

Amerikas Bereicherung am Kriege .
'

Nach der Schätzung eines amerikanischen Millionärs Eharlcs
Haelin ist der Reichtum der Verllnigten Staaten in den letzten
Kricgsjahrcn um 40 Milliarden Tollar gestiegen. Seit dem ersten
Kriegsjahr hat die Goldanfuhr um 460 Millionen Dollar zuge¬
nommen . Die Bankeinlagen sind um 6 bis 7 Milliarden Tollar
gewachsen.

Zunahme der Lynchjustiz in Amerika .
Die Zahl der Lynchjustizfälle hat in den Vereinigten Staaten

von Nordamerika im letztai Jahre eine bedeutende Zunahme er¬
fahren Es sind in diesem Jahre 69 solcher Fäll - vorgekommen,die gegen die d S Jahres 1914 einnc Zuwachs von 33 Proz nt
bed uten . In acht Fällen konnte hinterher die Unschuld der Er -
nwrdeten f-stg . stellt werden .

Japans Kriegsgewinne .
Während der erst . n zehn Monate des Jahres 1916 ist in

Japan die Einfuhr um 172,5 Millionen , die Ausfuhr um 3115
Millionen Uen g . gen dos Vorjahr g stiegen. Im Jahre 1916 (b .s
31 . Oktober ) betrug der W . rt der Einfuhr 622,7 Millionen , der
der Ausfuhr 879,5 Millionen Acn. ( 1 Den — 2 Mark .)

der SSatifrefnnn trt Preußen , ober mit der Novelle Zum Vcr -
einsges -rtz der Burgfriede gegenüber anderen Parteien tatsäch¬
lich völlig außer acht gelassen wurde : für sie bedeichet vor
alleni der Burgfriede nur , daß nichts geschehen dürfe , was
ihr nicht paßt .

"
Daraus ergibt sich , daß die Konservativen jede Aenderung

auf politischem Gebiete , die dein Geiste einer neuen Zeit sich
nähert , als einen Bruck des Burgfriedens ansehen. To auf-
gefaßt, müßte der Burgfriede allerdings zu einer Versteine-
rung unserer- politischen Lebens führen.

Tas Gesinderccht bleibt bestehen !
Tie Petitionskommiifion des preußischen Landtags sprach

sich gegen die Ausheüniig der ans dem Jahre 1810 stammen¬
den Gesindeordnnng aus , empfahl aber die Vornahme einer
Revision dieser total veralteten Bestimmungen . Aber auchdaraus wird nichts werden , denn ein Vertreter deS Mini»
sicrinms des- Innern erklärte:

„Eine Neuregelung der Rechtsverhältnisse des Gesindeskann znrzeik nicht in Aussicht gestellt werden . Tie Ge
sckäftstage gestattet es jetzt nicht, deni Gedanken einer Vcr
einheitlichung des Gesindereckts in Preußen näher zu treten,
dessen Verwirklichung eine erhebliche gesetzgeberische Vorar¬
beit in sich schließen müßte. Tie Prüfung der Angelegenheit
muß vielmehr normaleil Zeiten Vorbehalten bleiben.

"

flUSlQNd .
Ein Aufruf der Schweizer Architekten und Ingenieure .

Zürich , 27. Jan . Ter Vorstand des Ver - ins Schweizer Archi¬tekten und Ingenieure hat an alle Baubebörden , sowie an dieDiretzorien großer Bang s llsckaftcn einen Aufruf versandt , der
zur Abwendung einer Notlage unter T chnikern und Ingenieurenfür eine B lebung der Bautätigkeit plädiert .Cs wird in ü m Aufruf darauf aufmerksain gemocht, daß eineReihe von projektierten Baut n nickt in Angriff genommen wer¬den, als unter dem Eindruck des Kriegsausbruchs sich Hindernissegeigten , die beute zum Teil überwunden sinb. Um die b stn Kräfted - m Lande zu erhalten und nickt eine vollkommene Stagnation vonHandel und Gewerbe einrrcten zu lasten . empfiehlt der Verein
nachdrücklich , die projektierten Bauten in Angriff zu nehmen , neueWettbewerbe einzul iten , Vorarbeiten auszuarbeiten .

Auch im Interesse der Bauarbeiterschaft würde sich die Auf¬nahme der Anregung des Vereins sehr empfehlen .

Die Kriege Englands .
In den letzten 78 Jahren hat England alles in allem ungefähr< 1 Kriege und militärische Aktionen ausgeführt :
Gegen Afghanistan in den Jahden 1888, 1840, 1878 ; geaenChina 1841 , 1848 1856, 1860 ; g "gen die Kaffern 1845,1851 , 1877 ; gegen Birma 1850, 1852, 1877 ; gegen Persien1852 ; gegen Rußland 1854 ; gegen Englisch - Jntziien1850, 1860, 1863, 1868, 1860, 1890, 1895, 1897 ; gegen die Ashan -tis 1864, 1873, 1896 ; gegen Abessinien 1867 ; gegen die

Zulus 1878 ; gegen die Basutos 1879 ; gegen Südafrika1881, 1899 ; gegen Sansibar 1890 ; gegen den Sudan 1894,

Deutsches Reich
Ärregsuntcritützung im Bereiche der Post .

Wie amtlich mitgeteilt wird, sind die Ober-Postdirektio -
nen vom Reichs -Postamt ermächtigt worden , den bedürftigenBeamten im Ruhestand und den bedürftigen Hin¬terbliebenen von Beamten und Ruhegehaltscmpfän-
gern im lausenden Rechnungsjahre nach Darlegung der Ein-
komniensoerhältnisfe eine einmalige außegewöhn -
l' i ch c Kriegesunterstützung bis zum Betrage von
100 Mk. zu bewilligen, wenn das Gesamteinkommen des im
Ruhestand lebenden Beamten weniger als 2500 Mk . oder das
der Witwe — und zwar ohne Waisen - und Erziehungsgeld— weniger als 1200 Mk . beträgt. Personen mit unversorg¬ten Kindern tverden dabei besonders berücksichtigt.

Zur Tagung des Reichstags .
Die „Tägliche Rundschau " berichtet : Ende dieses oder An¬

fang nächsten Monats wird der Bundesrat über den Reichs¬
haushaltsplan beraten. Tie Erledigung wird einige
Tage in Anspruch nehmen , alsdann stebt dem Wiederbeginnder Arbeiten des Reichstags nichts mehr im Wege. Es istalsdann Beratungsstoff für den Reichstag vorhanden.Mitte Februar dürfte der Reichstag wieder zusammen¬treten . Tie Frage , ob auch neue Steucrvorlagen den
Gegenstand seiner Beratungen bilden werden , harrt nochimmer der Entscheidung . Tas aber läßt sich schon jetzt sagen ,unter den Mitteln, durch die man die Einnahmen des Reicks
zu erhöhen trachten wird, steht der A u s b a u d e r W a r e n-
umsatzsteuer mit in erster Reihe . Daß diese Quelle
reichlicher als jetzt fließen muß, darüber ist man einig .

Wer stört den Burgfrieden ?
Zwischen der konservativen und der fortschrittlichen Presse

'
ist es aus Anl ß der Einbringung der Fideikommißvorlageim preußischen Landtage, zu heftigen Auseinandcr' etziingen
gekommen . Die Fortschrittler haben bekanntlich erklärt, daßdie Einbringung dieser Vorlage den Bruch des Burgfriedensbedeutet. Die konservative Presse tritt dieser Auffassung leb¬
haft entgegen und die „Deutsche Tageszeitung" lagt:

„Wir wüßten nicht, daß die fortschrittliche Volksparteietwa Wider'pruch erhoben hätte, als mit der Ankündigung

Soziale RrmdschrrN.
S ebemrhr - Ladenschluss. Ter Zentralvcrband de :

tz
'
and ! ungsgc halfen hat an den Bnndesrat und den Reicks?

mg eine E '
ngabe gerichtet , durch die er wünscht, daß der Sieben -

Uhr - Ladenschluß auf die Lebcnmiltelgesckäfte ausgedehnt und auch
für die Fciedenszcit beibehaiteii wird . In der Eingabe wird ans¬
geführt , daß der Sicbcn -Uhr -Ladenschluß die Arbeitszeit der Hgnd -
lungSgehilfen verkürzt und daher ans sozialen Gründen nicht une-
dcr beseitigt werden dürfe Er fei auch für die Lebensmittelgeschäfte
durchführbar , da ja die Lebensmittel gerade in der jetzigen Kriegs -
zei . nicht erst des Abends , sondern an frühen Tagesstunden ver¬
kauft werden , weil das Publikum glaubt , daß m den späteren
Tagesstunden die vorhandenen Lebensmittel ausbcrkami fem
könnten . Ter dauernde Siebcn -Ubr -Ladenscklnß würde ternerhiu
eine Betriebslostencrsvarnis für de Geschäftsinhaber mir sich
bringen und auch insofern von volkswirtschaftlichem Nimm üin .

Gaden.
RcichstaaSabgeordneter§ chciüc« ann in Heidelberg.

oc . Heidelberg , 29. Jan . Vor einer etwa tmsteubköpfigeu
Versanimlung sprach am Tonntag nachmittag Reichstags -
abgeorduetcr T ck e i d e m a n n über das Thema „Tas
deutsche Volk und der Krieg .

" In seinen einführenden Tar -
legungen betonte Tcheideinann , daß man sich immer zu per¬
gegenwärtigen habe , daß dieser Krieg für uns ein Verteidi¬
gungskrieg sei. und wir dürften deshalb nicht dulden , daß er
jetzt in einen Eroberungskrieg umgefälfcht werde. Tie deut¬
sche Sozialdemokratie stehe am dem Standpunkt, daß der
kommende Friede ein Friede der Verständigung sein müsse
und die Einverleibung srenrden Gebietes ausschließc. Tenr
deutschen Volke sei es gelungen , die ungeheure Koalition von
Feinden abzuwenden und ihr zu widerstehen : das sei der
größte Sieg, den die Welt jemals gesehen habe. Was deutsch
sei , solle deutsch bleiben , was französisch sei , französisch und
tvas belgisch 'olle belgisch bleiben . Eine Gebietserweiterung
würde eine Schwächung unserer Nation bedeuten. Tie Frie-
densfordenmgen des Reichskanzlers decken sich mit dem Pro-
gramm der Softaldemokratie. Ter Wib'

onsche Vorschlag
führt zu keinen! Ziel ; es werde weiter gekämpft werden . Ji -
seinen Schlußworten kam Scheidemann auf die Gestaltung
der inneren Politik nach dem Frieden zu sprechen und for¬
derte dakür die Gleichberechtigung aller Staatsbürger . —
Tie Ausführungen fanden lebhafte Zustimmung der Ver>
sammlung.

Die neue Eierversorgung .'
oc . Karlsruhe , 27 . Jan . Wie wir schon kurz mitgeteiltbaben , wird die Regierung in den nächsten Tagen eine neue '

Verordnung über die Eierversorgung erlassen, nachdem es
Jn französischer Gefangenschaft .

VII .
Unter Kohlenarbeitern .

Die Zeit meiner Arbeitslosigkeit sollte aber sehr bald schonihren Abschluß finden . Ein deutscher Feldwebel verhaft mir wenige
Tage nach jenen Ercigniffen zur Würde eines Kohle narbet
ters auf einem Bahnhof bei Le ManS Dieses bedeutende Amt
bekleidete ich wohl vier Monate hindurch Die Angehörigen dieser
schwarzen Zunft genossen noch zur Zeit meiner Aufnahme in sie— das war gegen Mitte Dezember 1915 — mancherlei wichtige
Privilegien . So stand ihnen unter onderm das Recht zu , jeden
Tag ein Sechstel Weißbrot mehr vertilge » zu dürfen wie die Mit¬
glieder der sonst im Lager vorhandenen Zünfte ; außerdem konnten
sie vermittelst eines halben Liters Apfelwein , welcher allerdingsdes öftern vor Ausgabe stärkste Taufe zu erdulden hatte , alltäglichdie trockenen Kehlen durchspülen. Die Kosten solch privilegierter
Genüffe - estritt die Eisenbahngesellschaft , zu deren Nutzen die Koh¬lenleute mehr oder weniger beitrugen . Leider wurden ihnen diese
geringfügigen Extrabezüge schnell ivieder genommen .

An der Spitze des Kommandos stand als Dolmetscher ein wohl¬beleibter Herr , seines Zeichens Cafetier aus Paris , welcher de«
-ehrenden Ruf besaß, stets in zurückhaltender , vornehmer Manier
sein Amt zu verloalten und sich nie, wie so viele andere es taten ,
zu Ungerechtigkeiten gegen seine Leute verleiten zu lasten. Die
Mitglieder der schwarzen Korona übten im Zivildasein die mannig¬
faltigsten Berufe aus . Unter ihnen gab es Handwerker jedwede:
Art , einen konservatorisch gebildeten Musiklehrer ..
Kaufleute , einen Theologie st udcnten , Künstler , selbst¬
ständige Bauern , Schullehrer u . a.

Aber so hochansehnlich die Zunftangehörigen als Zivilisten
durch die Bank waren , ebenso unansehnlich konnte ihre jetzige Tätig¬keit genannt werden . Cs war eine staubige , schmutzige Arbeit .
Vsim Füllen des Waggons mit Staubkohle und dergleichen verwan¬
delten sich die vordem weißen Gesichter der „Kohlenbarone " in das
tiefe Schwarz zentralafrikanischer Eingeborener .

Heitere , lustige Stunden konnten wir des öftern dann erleben ,wenn der Pariser Herr uns mit seiner Anwesenheit verschonte, was
tt denn auch gern tat. Sobald der Mann anher Sicht und eine

dringliche Arbeit nicht gerade zu bewältigen war . betrieben die
Herren Kohlenarbeiter den größten Ulk . Die einen produzierten
sich als stümperhafte Parterreakrobaten und wenig gelenkige
Schlangenmenschen ; artistisch Untalentierte veranstalteten wohl auchein fröhliches Bockspringen. Hier besprach ein bedeutender Politikus ,umkreist von andächtig lauschenden Zuhörern , die weltpolitische
Lage . Auf dem Erdboden entwarfen große Strategen Landkarten
und Operationspläne , 'welche über den Stand der Kriegslage zuorientieren bestimmt waren . An anderer Stelle wiederum rangenzwei „Champions " nach allen Regeln der Kunst .

Derartige Aufführungen zu inszenieren , war natürlich nur
dann am Platze , wenn die BewachungSniannschaften nichts dagegenhatten . Und das war eine geraume Zeit hindurch nicht der Fall
Die Posten , unter denen sich oft Pariser Jungen befanden , be¬
kundeten selbst Wohlgefallen an den Unterhaltungen oder renkken
gar den Spuk erst ein . Fast alltäglich entwickelten sich zwischen uns
und den Franzosen ausgiebige Debatten über den Weltkrieg wie
dessen Ursachen . Ein ersprießliches Ergebnis ließ sich jedoch nie
dabei erzielen . Die Posten konstatierten , die Allemandes seienbon ; aber der deutsche Kaiser habe allein den Krieg verschuldet und
sei verantwortlich zu machen für all oa§ Elend , das auf Erden ent¬
standen . Ohne Zweifel könnten die Deutschen auf die Tauer n '

chrder immer größer werdenden Kraft dc§ Vierverbandes standhalten .
Die ftanzösische Nation wolle das deutsche Volk empor zur Freiheit
führen . Etliche meinten auch, wenn wir nach Deutschland zurück¬
kehrten , dann würde das Reich von früher nicht mehr bestehen.Und so fort . Genau dieselben Lieder kann man ja auch in fran¬
zösischen Journalen über d

'
e Dinge lesen.

Ost hatte ich bei der Unterhaltung mit Franzosen den Eindruck,als ob mau mit großen Kindern spräche . Blindes Vertrauen in
die Prophezeiungen seiner Führer , mangelndes Kritikvermögen ,totale Unkenntnis von den Verhältnissen Deutschlands , erschreck¬
licher Mangel an Objektivität in dem Beurteilen der Dinge , tief -
wurzelnder Hatz gegen de» Kaiser und das deutsche Reich und

chwelgen i» weitestgehenden Siegeshvfsnungen . die sich doch nie
erfüllen lassen, das waren die hervorstechendsten Eigenschaften eines
sehr großen Teils der französischen Massen , soweit wir sie durch
unfern Verkehr mit den Posten kennen lernten .

Lächerlich wirkte es, als z. B . unschuldige Umrandungen in
jchtvarz-weih -roter Farbe , wie man sie aus Paketadreflen . Post¬

karten usw . aufgcdruckt findet , jeden „patriotischen" Franzosen in
Wulstiminung versetzte. So konnte man u . a . an der Anschlags- ,
tafel im Lager zu Le Mans dem Sinne nach folgenden UkaS lesen:

Bekanntmachung .
Der Herr Kommandant befiehlt allen Ge¬

rangenen dieses Lagers , nach Hause zu schreiben ,
daß Paket - und sonstige Postsendungen , welche
mit schwarz-wciß - rotcn Umrandungen , Bildern
von deutschen Heerführern , Bildnissen des Kaisers
usw . versehen sind, nicht versandt werden dürfen .
Sendungen mit derartigen Aufdrucken werden
den Gefangenen nicht ausgchändigt .

Eines Morgens befanden sich sämtliche Posten bei gehobener
Stimmung . Unter lebhaften Freudensprüngen teilten sie mit , de -
Kaiser sei g e storben . Es habe das in den neuesten Aus¬
gaben der Zeitungen gestanden . Ein Soldat ritzte nachstehende
Worte in die schwarze Erde :

LA MORT
L ’ EMPEREUR GUILLAUME

1915.
Ein paar Tage später lebte zum Leidwesen der Franzosen de»tote Kaiser

' wieder auf !
Eine längere Zeit hindurch kamen wir abzüglich jener politi¬

schen Dissonanzen mit den Posten wohl aus ; man konnte sogarhin und wieder von einem kameradsck,astlichen Verkehr zwischenuns und ihnen reden . Es ivckr geradezu rührend , beispielsweiseeinen vieleicht vierzigjährigen verwundeten Infanteristen zu be¬
obachten, dem es augenscheinlich ein inneres Vergnügen -
bereitete , wenn er Gefang -ene mit Obst und dergleichen be¬
schenken konnte . Freudestrahlend ging er den letzteren, wenndie Luft rein ivar , entgegen mnd verteilte seine Gaben . Mit Nach- ;
druck betonte der menschenfreundliche Soldat , daß in ftinen Augen

'
alle Menschen Brüder seien und es ihm fern liege, die
Deutschen zu hassen . Im ttiegenteil liebe er das deutsche Volk undbewundere den großartigen Ailsschwung. den die Arbeiterbewegungdort genommen habe . Mit leuchtenden Augen gab er dem WunschAusdruck, daß endlich der Tag kommen möge, an dem die Völker ;wieder friedlich zusammengingen .
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bnrch die bisherigen Maßnahmen nickst möglich gewesen ist ,
die Eierversorgung in geregelte Bahnen zu bringen. Wir
!>aben in Baden 1937 000 Hühner und man hat ausgerech¬
net, daß einschließlich der Einfuhr auf Jedermann in der
Woche ein Ei komnien kann, also 55 Stück im Jahr , während
die Geflügelhalter 80 Eier für eine Person ihres Haushalts
im Jahr erhalten sollen. Als Anreiz zur Hühnerhaltung sicht
'die neue Verordnung vor , daß ein HUhnerhalter , je mehr er
Hühner hat , um so mehr zurückbehalten darf. Allerdings
bat man auch die Gefahr der Abschaffung oder Einschränkung
des Abschlachtens der Hühner in ? Auge gefaßt . Um eine
solche Abschaffung der Hühnerbestände zu perhüten, wird ver¬
fügt werden , daß derjenige , der seinen Hühnerbestand vom
1 . Dezember 1916 ab ' chafft , keine Aussicht hat , Estr von der
Allgemeinheit zu bekommen. Ter Hiihnerhaltcr soll in ganz
Baden 22 Pfennig für ein Ei bekommen. Ter Verkaufspreis
Bll allgemein auf 26 Pfennig festge ' etzt werden . Ten Wunsch
der städtischen Hühnerhalter, ihnen höhere Preise zrizuge-
stehen, konnte man nicht erfüllen. Auch der angeregte Ver¬
kauf der Eier nach Gewicht läßt sich jetzt nicht durchführen .

Behördliche Maßnahmen gegen die Ersatzmittel .
oc . Karlsruhe, 27. Jan . Infolge des Fehlens mcmdrrl :i Ge-

braucksgegenstände hat man zu Ersatzmitteln g griff n die auch
in Baden in großen Mengen hergcstcllt n>. rd n . Rund 700 Ersatz¬
mittel werden augenblicklich in Baden vertrieb n . Tos M 'nisterium
.des Innern hat nun, um eine ung reckte U bervorteilung des
Publikums beim Kauf solcher Ersatzmittel gu verhüten , ins Aug
gefaßt, daß künftighin für die .Herstellung der Crsatzmitist die
Genehmigung des badischen PceiSprümngsamiZ notwendig ist
Wer um eine solche Genehmigung nachsucht, mutz genaue Abgaben
über Herstellungsart, Reklame , Preis , Vertrieb usw. nachsuch n.
.Man hofft dadurch dies . lügen Ersatzmittel aus dem Handel aus -
xnschlicstn , die volkswirtschaftlich w. rtloz und übertrieb n teuer
j -nd. Es darf dabei noch bemerkt w . rden, daß die Tätigkeit des
badiscken KricgsivucheramtcZ schoil manchen günstigen Erfolg zu
verzeichnen bat . Vielfach sind Prcissteig rungen hintangehalten
worden und Baden ist heute das zweitbilligste Gebiet in Deutsch¬
land . Württemberg ist daS erstbilligste Gebiet und das Rheinland
bat die teuersten Preise.

* Die Milch- und Fettversorgung in Baden. Im ganzen
Lande wurd. n bekanntlich die Buttervrrbrancher auf Rationen
gesetzt . Baden erhält von der Reichsstelle wöchentlich 550 Zentner
Butter , 200 Zentner Margarine oder bis zu 90 Zentner Ocl, die
Oclmenge wird dann auf die Buttcrlieferung ungerechnet . Die
Buttcrprcife sind für das ganze Land bestimnit ivordcn . Es hat
sich inun herausg. stellt, das; die Städter durch Uebertreten der
Höchstpreise die Landbcvöllerung korrumpiert haben . Die Ncureg -e-
lnng der M i I ch v e r f o r g u n g hat sich bewährt . Durchs das
Umlegungsverfahren wird jetzt die notwendige Milch aufgebracht
und die Feüoersorgung so durchgeführt , daß aus d . n Kops der B -
völkerung 90 Gramm ( * ) , aus einen Sckwerstarbeuer 125 Grcmm
fallen . • Die Magermilch soll in« den Städten , ebenso wie die Voll¬
milch nur gegen Karten abgeg den werden . Heute erhält Mann¬
heim von den 87 000 Litern

'
Milch , die ihr zustehen , bereits 70 000

Liter. Durch das Umlegungsverfahren wurden den Städten täglich
197 200 Liter Milch neu zugeführt. Ein T ' il der Milch kommt
auch in Form von Butter uird Käse in die Städte . Heute bekommt
Pforzheim bereits 100 Prozent der ihm zustchmden Milck,
Karlsruhe 66 Proz ., Heidelberg 55 Proz ., Villingen
70 Proz . ; am ungünstigsten sind die kleineren Städte daran ; so
erbalten B. -Badcn 40 Proz ., Ofrcnburg 85 P -oz ., Rastatt 30 V>wz .

Ferner wird mitgetcüt : Im Bezirke Bühl wird die Milch
größtenteils verbuttert, infolged neu ist in B .-Baden nicht genügend
Milch verfügbar. Die Butter wird von den Hanistrn aus Streß
bürg und andern Stödten für 19 Mk. daö Pfund gekauft . Cs
lallen eventuell die Milckzentrifugen verboten wrden , wenn tur
Unfug noch anhält . Im übrigen hat das Ministerium die Auf¬
sichtspersonen veranlaßt, Kontrolle über unerlaubten Sch'eich-
bandel mit Nahrungsmitteln auszuüben und diese im gegebenen
Falle zu beschlagnahmen . '

or . Mannheim, 26. Jan . Eine in München erfolgte Verhaf¬
tung wegen Kr!egswucherS siüelt auch nach Mannheim. Der Kauf¬
mann Abraham Hilb aus Mannheim hatte in Zeitungsanzeigen

VIII .
Schlechte Tage.

Plötzlich war es mit diesem bis jetzt leidlichen Arbeitsverhält¬
nis vorbei . Es traten an Stelle kameradschaftlichen Verkehr mit
uns pflegenden Posten alte , griesgrämige und wenig gemütliche
Infanteristen ^ Wohl mochte es auch genießbare Leute unter ihnen
geben ; aber entsprechend der stark veränderten Situation — vcr«
mutlich batte es auch einen Wink von oben gegeben — vermochten
die letzteren nicht, aus sich herauszugehen. Es fehlte nicht an Ele¬
menten unter den Soldaten, welche die Gefangenen in einem fort
bei der Arbeit antriebcn.

Außerordentlich litten wir durch das regnerische Wetter, welches
-ast den ganzen Winter hindurch in dortiger Gegend vorherrschte.
Ganze Wochen hindurch wurden wir Tag für Tag so durch ,
näßt , als wären wir samt der Kleidung in dcn Wassern der
Sarthe herumgeschwommen . Leute, die es ablchnten , bei dcn
Regengüssen im Freien zu schaffen, hat man in einer Anzahl von
Fällen zu mehrjährigem Prison verurteilt !

Aber auch im Lager selbst wurden die Zustände andauernd
ungünstiger . Reduzierungen und Aenderungen in der Gesang nen -
ernährung traten ein . Selbst Uebervorteilungen ließen sich fest-
üellen . Nach den Verordnungen der französischen Regierung wurde
um die Jahreswende die Brotration für dm Gesang nen auf 4IU
Gramm täglich heruntergesetzt . Das im Lager Le Manz veraus¬
gabte Quantum stellte sich indessen eine zeitlang wesentlich ge¬
ringer — auf etwa 800 Gramm — und wurde auf Beschwerde hin
schließlich auf 400 Gramm erhöht . Dann setzte man uns wieder
des öftern grün und schmutzig ausschauenden verschimmelten
Zwieback vor, welcher völlig ungenießbar und in unzählige
Micke zerschlagen war. An wirklich genießbarem Fleische
«erabreichte man bestimmt höchstens 150 Gramm wöchentlich. Zur
Ausgabe gelangenden „ Speck" vermochten nur einige Leute gu
ssen . Besonders in der letzten Zeit wurden die Gefangenen, zu-

utal diejenigen , welche ohne Zuwendungen aus Deutschland da-
stehen. einer permanenten Untesrernährung aus¬
gesetzt , und nicht immer kam das von der französischen Regierung
borgesckriebene Quantum zur Verausgabung. Jedenfalls dürste
die Regierung davon nichts wissen.

Nichtarbeiter erhielten übrigens noch minderwertigere Nahrung
Inzwischen hat infolge Verfügung der französischen Regierung eine
Erhöhung des Gewichts der Brotration auf täglich 600 Gramm
staitgefunden . Hofen wir, daß jenes Quantum tatsächlich auch
überall ausgegeden und nicht etwa in schimmclpilzigcm, gesund-
keitSschädlichcm Zwieback Ersatz findet . Nach dcn gemachten Er¬
fahrungen muß man schon mißtrauisch werden . Eine scharfe Ileber-
wachung durcki die Kontrollstellen ist drinaend am Platze .

Montag , den 29 . Januar 1917.

arg 'kündigt, daß er eine Million Zigarr n zu verkaufen habe . A 'S
er in München sich in einem Hotel cinmietete , wurde das KrügS-
wucheramt auf ihn aufmerksam und ordnete seine Vcrhafiung an.
In München hatte Hilb . den „ Münch Neuest . Nachr .

" zufolge , zwei
Posten mit zusammen 200 000 Stück v rlaüft . Zu den Preisen
seines Auftraggebers, eines G schäftsinhabcrs in Mannheim, b 't
langt Hilb fünf Prozent „ Ueb. rpr . ise "

, sodaß er bei dcn zwei
abgcschloff nen Geschäften bei einem Durchschnittspreis von 10 P '

g.
für die Zigarre 1000 Mk. verdiente . Vom November die Jahres
Muß hat er nach seiner Angabe Zigarren im Wert von 70- bis
80 000 Mk. verkauft . Die Million Zigarren im Wert von 100000
Mark tvurde in Stuttgart , wo Hilb wohnte , auf Veranlassung des
Kri . gswuckeramts beschlagnahmt

oc. Mannheim, 27. Jan . Der Stadtrat hat dem Bürgeraus -
schutz eine Vorlage über die Einrichtung eimS stadteigenen land¬
wirtschaftlichen Gutsbetriebez vorgel gt . für d n die pachtfrei g -
wordenen stüdtischcir Gcländ flächen auf der Friesenheimer Rhein¬
insel im Umfang von 207 Hektar zu verwenden sind. Die Anbau¬
fläche soll durch Hinzupachtung ander n Geländes vergröh. rt
wcrd ' N. Ein Betricbsgebäude für die städtisch Gutswirtschait soll
erst nach dem Kriege errichtet werden . Zur Anschaffung der nöign
Maschinen usw.

'
,oll ein Betrag von 80 000 . -« und zum Ankauf

von Zugtieren ein D trag von 40000 <M bereitgest llt werden .
Ferner soll der Bürgerausschuß die Summe von 800 000 M zum
Ankauf von Milchvieh genehmigen .

bc . Bruchsal , 28 . Jan . Der Stadtrat hat das Handelsschul¬
gebäude d . r Reservelazarettvcrwaltung zu ihren Zwecken über¬
lassen . — D r Stadtrat will b . im Dürgerausschuß beantragen, daß
die vom 1. Nov mber 1916 an wirksamen Erhöhungen der reichs-
gesctzlichen Unterstützungssätze den Angehörigen der zum Krlgs -
dienst eirgezogenen stänoigen städtischen Arbeiter in widerruflicher
Weise zugute kommen.

oc . Pforzheim, 27 . Jan . In einer Versamrnlung des Haus¬
und Gnmdü sitzervereins wurde die Gründung einer Gemein¬
nützigen Hypotoh ken-Sicherungs- Genossenschaft m . b. H . beschlos¬
sen , die zur Verbürgung des sich.rcn Eingangs von Hypoth ' k n-
Zinsen und Tilgurgsquoten dienen soll . Auch die Stadtg m inde
und die Banken soll n ausgefordert werden , sich an der Zeichnung
der Anteile zu beteiligen .

* Pforzheim, 28 . Jan . Da hier in den letzten Tagen eine
größere Anzahl Rodelunfälle vorkamen , hat das Bezirksamt das
Rodeln auf der Psorzheimer Gemarkung verboten .

bc . Baden-Baden, 28. Jan . Der Stadtrat wird beim Bürger-
auS '

chuß einen Antrag auf Neuordnung der Fahrpreise der Stra¬
ßenbahn und Bergbahn stellen . Man hofft , durch die Erhöhung der
Fahrpreise die Wirtschaftlichkeit der Bahnunternehmung n io zu
h ben , daß nach Bestreitung der Betriebsausgaben hinreichende
Mittel für die Verzinsung und Tilgung des Anlagekapitals und .
zur Ansammlung genügender Erneuerungsrücklagcn. vorhanden
sind. Die Neuordnung soll vom 1 . März 1917 an wirksam w r-
den. Bei dem städtischen Wasserwerke will man jährlich von jetzt
ob mindestes 20 000 M den Rücklagen überre ifen . — Mit dem
Theat rdirektor Heinzel hat der Stadtrat einen Vertrag abge¬
schlossen , wonach dieser auf eigene Rechnu"g die Leitung und den
Betrieb der Sommerbühne im Jahre 1917 übernimmt. Vom
8 . April an soll bis Mitw Juni Schau- und Lustspiel geaeb-n wer¬
den . daran wird ssck bis Ende August eine Operettenstistzeit an¬
reihen . im September sollen Gastspielvorstllungen größerer aus¬
wärtiger Bühn->n staktsinden . Voraussichtlich kann im Laufe der
Spi lzeit die Bühne im neuen großen Saal des Kurhäuser in
Benützung genommen werden .

bc . Offenburg, 28. Jan . Die^ Stavtgememde hat. unterstützt
von einigen Hcimatfreunoen, ein Stück , des „S 'mvm . isiimus " von
I . H . B . v . Grimmelsbauscn erworben. Grimmstshausen stammte
bekanntlich aus Gelnhausen bei Frankfurt uud ist in Rcnckun ge¬
storben , wo man ihm auch im Jahre 1879 einen Sandstein-Obelis¬
ken gewidmet hat . Sein berühmt- ster Roman, der „ abenteuerliche
SimpliciuS. Simplicisssmus" . erschien 1688 und schildert lebenS-
ivahr und anschaulich Deutschland nach dem 30jährigen Kriege .

bc . Kehl, 28 . Jan . Ein Kartossclhändler hat beim Einkauf
einer größeren Menge Kartoffeln für d n Zentner 2,50 Jl über
den Höchstpreis bezahlt . W gen Ueberschrcitung der Höchstpreise
wurde er mit einer Geldstrafe von 100 -« bestraft .

bc . Freiburg , 28 . Jan . Auf unserer Gemarkung ist jetzt eine
Fläche von 284 Mora n für den Gemüse , und Kartoffelbau durch
Kleingartenbetrieb erschlossen worden . Weitere 70 Morgen wer¬
den zu diesem Zwecke noch verwendet werden. Für die Beschaffung
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von Saatkartoffeln und Gemüsesamcn sind Vorbercliungen ge¬
troffen worden .

Tie Kälte .
oc . Karlsruhe, 28 . Jan Tie Kälte hat in den beiden l . hier .

Tagen vielfach wieder angezogen , besonders nachdem ein scharfer
Nordoslwind c

'
ngeseht hat. Nach den am Sonntag vormittag in

Karlsruhe cingcgangenen neuesten Wetternachrichten wurden fol-
g . nde Tempera,uren gemessen : in Karlsruhe minus 9 Grad Cel¬
sius , in Lg on minus 8 Gr . C., in Aachen minus 10 Gr . C ., in
Hannover minus 6 Gr . C., in Berlin minus 4 Gr . C., in Dresden
minus 12 Gr . C. . in Prag mmus 14 Gr . C., in München minus
16 Gr . C., in Wien minus 11 - Gr C. , in Rußland herrscht geringere
Kälte ; in Mitau z. B . minus 5 Gr . C. Dagegen ist die Kälte über
die Alpen gezogen ; in Triest Minus 5 Gr . C. ber Schnecfall . Vom
Balkan wird gem . ldel : Serajewo minus 14 Gr . C ., Belgrad minus
9 Gr . C . und Hermannstadt minus 7 Gr . C . Aus dem hohen Nor¬
den liegen folgende Nachrichten vor : HaparaNda minus 8 Gr . E .
Stockholm minus 8 Gr C. und Kopenhagen minus 4 Gr . C.

oc. Villingen, 29 . Jan . Der käl. ejte Tag im Schwarzivald war
in diesem W nter bis jetzt der Samstag . In freien Lag .n zeiglt
den Thermometer 16 Grad Celsius unter Rull . Alle Schwarzwalv-
bäche sind dick zngefcoren . .

oc . Radolfzell , 29. Jan . Seit Freitag ist der Untersee zwischen
Radolfzell - Allensbach und der Insel Reichenau zug . froren. Das
Eis ist aber noch nrcht tragfähigun d deshalb ein Begehen der
Fläche verboten . (Sen dem kalt . n Januar 1914 war der Untersee
nicht mehr zugesroren. Damals konnten die Fuhrwerke von der
Jnsil Reichenau über die glat .c Fläche an das Nordufcr des Unter-
sees fahren und Tausende zogen auf Schlittschuhen über den zugc-
frctcit^n See.)

Gegenseitiges Verstehen von Stadt d Land

Es ist in der Kriegszeit oft beklagt worben , daß Stadl¬
und Landbevölkerung sich nicht richtig verstünden , und man
hat es als eine vornehme Aufgabe bezeichnet, für eine bes¬
sere Verständigung zu arbeiten . Gewiß ist es zu
begrüßen , wenn versucht wird , da , wo an Mißständen solches
Nichtverstehen schuldig ist , aufklärend zu wirken . Wie aber
wird in „Verständigung " gemacht? Der „Dürrmenz -
Mühlacker Bote " veröffentlicht einen Artikel , in dem
die städtische Bevölkerung hahneb . llchen behandelt wird .
Hier eine kleine Stilprobe .

. . . Der Dauer weiß auch, wie es zugeht . Geht doch hinaus
auf die Dörfer und hört , was sie sagen , wie sie reden von den
vollgepfropften V ^rgnügungslokalen vom feinsten bis zum ge¬
meinsten , von den iagediebenden Modedamen , von den groß¬
artigen Ansprüchen ans Leben , die da von hoch
und n - eder gemacht werden ! Ist es denn so verwunderlich
wenn der Mann vom Lande, der in der Stadt zunächst eben
nicht die fleißige Arbeit , sondern das faule Genietzertum' sieht
heimkommt und sagt : „Wer sind Narren , daß wir uns so abrak-
kern ; die da drin habe ns noch viel zu gu t." Es heißt
eben auch hier : mi . aesangcn , mitgehangen! Der tüchtige, slei.
ß- ge , sparsame Teil der städtischen Bevölkerung , und dar ist dock
weitaus der größte, muß für das Treiben des vornehmen unk
geringen Pöbels mitbüßrn. . . .

Mit solcher Art der „Verständigung " werden glänzend «
Ergebnisse erzielt werden .

Wie ganz anders zeigt sich da der Tiroler Bauer Anker -
Wiesinger , der bei einer landwirtschaftlichen Versammlung
die sich mit der Milchprerserhöhung beschäftigte, erklärte , es
sei notwendig , „daß die Milch beim jetzigen Preis bleibt und
der ButterpreiZ herabgesetzt wird . Ich habe jetzt Elend ge-
nug gesehen. Ich sehe , dieLeute in der Stadt kön -
nen ' s wirklich nicht mehr derzählen !"

Solcher Einsicht begegnet man . leider nur selten. Meist
zeigt sich das Bestreben , die Preise immer mehr in die Höhe
zu treiben , nicht weil die Lieferung zu den bestehenden Prei¬
sen nicht mehr möglich wäre , sondern weil andere auch In¬
der Kriegszeit mehr verdienen . Es ist kein Zweifel , daß Viels
Landwirte wie der Tiroler Bauer sprechen würden , wenn sie
wüßten , wie hart die städtische Bevölkeruna - t" i " " 8

Angesichts jener ungenügenden Ernährung bei teilweise schwe¬
rer Arbeitsleistung und mit veranlaßt durch das Arbeiten im
Freien selbst bei ungünstiger Witterung, liegt es auf der Hand,
daß die Zahl der Krankmeldung n seinerzeit beständig hoch war.
Jndlffen konnte die Lag ^rkommandantur, vermutlich auf einen
Druck von höherer Stelle hin, kein Wohlgefallen an dem zahlreichen
.Krankenbestand findm , und man erließ — sclbswersiändlich im
Emverständnis mit dem Lagcrarzt — eine Bekanntmachung , laut
welcher jeder Gefangene , der sich als erkrank !
melde , jedoch vom Arzt als nicht krank bezeichnet würde, P r t -
son zu gewärtigen habe . Tatsächlich wurden denn auch eine
Anzahl von Leuten deshalb bestraft .

IX.
Im Lande Tells.

Endlich — in hoher , Not — nahte die Befreiungsstunde. An¬
fang März 1916 besuchte eine Kommission Schweizer
A e r z t e das Gefangenenlager bei Le Maus und schlug mich nebst
einer Reihe weiterer Leidensgenosscn zum Austausch vor . Es
erfolgte nun meine Jnvaliderllärung , womit mein Austritt aus
der Kohlenarbeitergilde b si gelt war. Reichlich acht Wochen danach
fiel in Lyon die Entfch idung der Prüfungskommission zu meinen
Gunsten aus , so daß ich gemeinsam mit vielen Hunderten verwun¬
deter und kranker Kameraden am 9 . Mai den Extrazug besteigen
durfte, der uns ins schöne Land der Alpen und damit der Erlösung
aus schweren Tagen entgegcnbrachte .

Gegen 8 Uhr am Abend des 9 . Mai überfuhr der Zug die
sehnsuchtsvoll erwartete Grenze der Lande Wilhelm Tells — der
freien Schweiz . Haarscharfe Gegensätze taten sich vor uns auf.
Noch aus der Fahrt von Lyon bis zur Grenze von Verwünschungen
der Franzosen begleitet , begrüßten uns gleich beim Passieren schwci .
zerischen Gebiets tückerschwenkende Männer , Frauen und Lkinderl
In Genf , in Zürich und Luzern — ibcrall, wo nur halt machten
— wurden wir b geistert empfangen und mit duftigen Blumen¬
sträußen wie Liebesgaben alle - Art überschüttet . Also endlich
waren wir wieder unter Menschen ; nicht hassender, sondern wohl-
wollenden Menschen !

Am Morgen des 10. Niai erreichte unsere Abteflung ihren
neuen Aufenthaltsort, das lieblich g legene und in herrlichstem
Maienschmuck prang nde Heiden . Und drüben von den Gestaden
des blau- grünlick! schimmernden Bodensees Wink n die blauen -
Berge der deutschen Heimat ; grüßte Lindau und Friedrichshafen!
Möge dem schönen Deutschland neben baldigem Erfolg ein dau rn-
d 'er Friede und die Möglichkeit zu neuem wirtschaftlichem Auf¬
schwung beschiedcn sein !

Heiden am Bodensee . I . Waldweiler .

Theater and Musik.
Hostheater Karlsruhe .

Neu einstudiert : „Lobetanz ". Bühnenspiel in 3 Men
von Ludwig T h u i l l e. Im festlich beleuchteten Haus«
ging am Kaisertug nach vieljähriger Pause in neuer Einstu¬
dierung die stimmungsvolle Märchenoper: „Lobetanz " von Ludwig
Thuille über die Bretter .

' Vor kurzer Zeit starb in Stuttgarr Herr
Emil Ger hä u 'ser , dessen wund- rvolle und geradezu ideale Ber,
körperung des „ Loüctanz " in der -Glanzzcit der hiesigen Oper unter
der Leitung des genialen Dirigenten Felix Mottl unvergeßlich ist
— der unerbittliche Tod hat nun den Komponisten Ludwig Thuille,
1 . Kapellmeister Felix Mo. tl und 1 . Sänger der Titelrolle Emil
Gerhäuser allzu rasch dahingerasft. An dies tragische Geschick
muhte ich unwillkürlich beim Anhören der schaurig-schönen Todes¬
ballade in der meisterhaft behandelten Kerkerszene denken. — „Lobe¬
tanz" gehört sicher mit zum allerschönsten , was die Neuromantik
hervorgebracht hat. Die Oper sollte d . shalb m. E . ständig auf dem
Spickplan stehen. Ich würde gerne aus die hier zurzeit aufge-
führten Geschmack verbildenden Operetten verzich.en. Die Dich¬
tung Otto Julius B i e r b a u m zeichnet sich durch einen vorneh¬
men, äußerst gewählte Sprache aus und erinnert in der Art an
die mittelalterlichen Madrigeln. Ter echte und dankbare Märchen¬
text „ schrei -

" geradezu rlach Vertonung. Die Musik Thuilles um»
rankt die klmgenden Verse mit üppigen und blühenden Tongewm-
den Trotz teilweise modernster Aiittel ist das Werk reich an wirk¬
samen Melodien , welche sich in die Märchenstimmung aufs best«
einfügen . Die bereits erwähnte Kerkerszene und das nachfolgende
Bild am Galgen boten dem Komponisten Gelegenheit , seiner über¬
wiegend lyrischen Musik auch reiche, romantische Schlaglichter auf¬
zusetzen. — Das Werk war sorgfältig einstudiert und fand unter
der liebevollen Leitung des Herrn Hofkapellmcisters Fritz C o r »
tolczis eine ausgezeichnete Wiedergabe . Als „ Lobetanz " sang
und spielte Herr Helmut Neugebauer mit bestem Erfolge.
Frau Margarete von Meduna bringt für die Märchen¬
prinzessin ihre prach .volle Erscheinung mit. Auch stimmlich hatte
sie ihren guten Tag . Die Töne werden ja allerdings noch immer
zu hell und farblos gebildet , aber sie kamen wenigstens viel ruhiger
wie sonst. Herr G o t t s r i c d H a g e d o r n sang den „König " mit
warmem Bast müßte- aber sich eine jüngere Maske zulegen . So
sah er wie der Großvater der 16 Jahre alt sein sollenden Prin¬
zessin aus . Die vstlen kleineren Partien ivurden von den Dame«
Elisabeth Fr i e d r i ch , Johanna Mayer und den Herren
Karl Davoer , Oskar H ugelmann , Max Schneider ,
Hermann Eck , Jan van Gorkom , Josef Krötzinger ,
Hans Kraus und f >ans Bussard gut wiedergegeben . Chor
und Orcheüer waren ganz aus d-' r Höhe. Auch der schönen Büh¬
nenbilder muß lobend gedacht werden . Das gu .besuchte Haus dankte
den Ausübenden durch starken Beifall. a h ,



-Nr. 24.
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z . B . oben im „ Dürrmenz - Mühlacker Boten "
, den Landwirtendie Lage der städtischen Bevölkerung vielfach als s e h r g ü n-

(ft i g dargestellt und namentlich erklärt , deren Einkünfte seienw hohe , daß noch höhere Preise ihnen gar nichts ausmachten.Tie Schilderungen der tatsächlichen Lage erreichen diese
.-" reise in der Regel nicht. Darum tragen für die fortwäh¬renden Preissteigerungen auch jene in erster Linie die Ber-
antraortung. die von der Lage der Verbraucher bei den Erzeu¬gern ein so vollständig falsches Bild entwerfen.

flns der Stadt .
Sl . r 29 Januar .

Berechtigte Forderungen der Verbraucher .
D!aw köniue das Volk heme in fünf verschiedene Gnrp-

sieu
^

einteilen : SoWaten, Lewstoerorger , deren Verwanü.e,Befsersituierke und Mmdeiveimtteite . Die Soldaten
werden voit der Heeresleitung verpflegt uiid kommen an er¬
ster Stelle ; das ist recht so und wird beim Volk auch verstan¬den. Ten Selbstversorgern stehen Milch , Eier , But°
ter , Fett , Hülsensrüchke , Kartoffeln, Fleisch , Brot usw. in un¬
beschränktem oder doch in weit reichlicherem Maße zur Ver¬
fügung als der übrigen Bevölkerung. Es ist ja auch kein Ge¬
heimnis , daß die hohen Gewinne manche Landwirte veran¬
laßt haben , besser zu leben wie in Friedenszeiken. Tie Ver¬wandten der Selbstversorger leiden meistens auch keineNot , Ulan steckt ihnen vom Ueberfluß nach Möglichkeit zu.Mancher wird heute beneidet, weil er einen Verwandten oder
auch einen guten Bekannten auf dem Lande wohnen hat.Die B e s s e r s i t u i e r t e n leiden schließlich auch keine Not,wenn sie auch tiefer in den Beutel greifen müssen . Wer was
schadet es , bei einem entsprechenden Kriegsgewinn 80 Mk.für eine Gans, 36 Mk. für ein Liter Del , 20 Mk. für einPfund Gänse chmalz zu geben, oder was schadet es, wennman für „ ausländischen" Speck und Schinken, „für unter derHand gekaufte " Butter , Eier usw . horrende Preise bezahlenmutz? Die teueren Preise für Döst, Gemüse und bergt, fön*iten sich diese Kreise auch leisten . Sie knurren zwar etwas ,haben aber doch zum Leben genug.

Eine Ausnahme machen nur die minderbemitteltren Konsumenten . Selbst produzieren sie nichts Ge¬nießbares , haben auch keine Verbindungen mit dem Lande,keine mit -Händlern. keine mit dem Ausland . Sie sind ledig¬lich auf die knappe Ration angewiesen, die ihnen von „Rechtswegen "
, aber ohne die Gewißheit , sie auch zu erhalten, zuge-

ktüteien to:rb. Besondere Ausgaben körnten sich Leute mit ge¬ringem Einkommen, untere Beamte , Mittelstanüskreise, Fa-
■mitien mit mehreren Kindern absolut »sicht leisten. Dabei
müssen fie meist angestrengt arbeiten.

Weil die Tinge so liegen , ist eine allgemein durchgeführteRationierung für alle, auch für Selbstversorger, die
Festsetzung von Höchstpreisen für alle Lebensmittel , dieE i n b e z i e h u n g aller freien Produkte (Gänse. Del, auH-
ländi'che Ware usw .) in die Verteilung , eine schärfere Be¬
strafung des Schmuggels und der Schiebungen ,Beschlagnahme , Zwangsablieferung und rück -
sichtsloses scharfes Zugreifen durchaus berechtigt . Nicht
„Jedem das Seine" muß es jetzt heißen, nein „Jedem dasGleiche " sollte Grundsatz werden .

T Bürgermeister Tr . Hertrich . Aus Speyer , 26 . Januar ,schreibt man uns : Nicht einmal fünf Jahre lvar es unserm nachso heißen Kämpfen gewählten Bürgermeister Dr . Hertrich vergönnt ,den Bürgermeistersessel der pfälzischen Kreishauptstadt einzuneh¬men. Am t . Februar 1912 b. gann er seine Tätigkeit und am14. Oktober 1916 fand er als Kompagnieführer in der Sommc -
schlacht den Heldentod . Wenigstens gilt ere seit diesem Tag als-„ vermißt " und bie

_
bis jetzt gepflogenen Erhebungen lassen leiderkeinen Zweifel an seinem Tode . Ep her konnte sich rühmen , einen

Bürgermeister zu besitzen , der den auf ihn gesetzten Hofftiung n injeder Hinsicht entsprach . Selbst die Zentrumspartci , die seine ersteWahl mit allen Mitteln zu hintertrciben suchte, trat nach voll n-det. m Provisorium für ihn ein . Wir haben hier nicht die Absicht ,die Verdienste Dr . Hertricks um unsere Stadt im einz - lnen zuwürdigen . Es genügt , hervorzuh -b n , daß er seine ganze Kraktdafür einsetzte, Speyer den ihm als Kreishauptstadt würdigen Platzzu verschaffen . . Leider wurde jetzt allzufrüh seinem Wirken einZiel gesetzt .
Die pfälzische Kreishauptstadt , die sich so spät zu einem Be -

rufsbürgermeistcr entschloß, ist nun wieder „ bürg rmeisterles ".Sie kann nicht eher einen andern sich erkoren, bis die Todeser¬
klärung am 14. Oktober d. I . erfolgt . Bis dahin wirkt als gesetz¬licher Vertreter der 1 . Adjunkt , der die laufenden Geschäfte er¬
ledigt .^ Ein Zustand , der zur Ikot geht, ab r auf längere Zeitkeinesfalls . Deshalb erwägt man jetzt in Stadtratskreisen , wiedem am besten abgeholfen werden kann . Man dürste wohl den
Ausweg wählen , ein besoldetes Gcmcinderatsmitglied zu suchen,das bei Bewährung später Aussicht auf den Bürgcrmeisterseffelhätte . Schwer dürfte in jetziger Zeit es wohl sein, eine g eignetePerson zu finden , aber es wäre des Versuchs wert . Ob dannbei einer eventuellen Wahl die gleichen Kämpfe wie seinerzeit beider Dr . Hertrichs sich wi derholen , läßt sich heute nickt beurteilen .Fragt man nach Tüchtigkeit und nickt nach Konfession , bleiben sieunr erspart . Wir haben nur den Wunsch, daß es gelingen möge,vinen Mann zu finden , wie Dr . Hertrich einer war .* Hausfrauenvcreinigung. Eine irr Hauptaufgaben unsererwirtschaftlich so schw ren Zeit ist die Förderung des Zusammcn -
arbeitens zwischen Stadt und Land , eine engere Verbin¬
dung zwischen städtisckem Bedarfs - und länd¬
lichem Versorgungsgebiet herzustellen . Auch nach dem
Friedensschluß wird die Frage der Lebensmittelversorgung nechlange eine ernste und schwierige Aufgabe bleiben ; sie kann nur
gelüst werden , wenn zwischen Stadt - und Landbevölkerung keine
gegenseitige Entfremdung . kein gegenseitiges Mißtrauen Vorhand n
ist, wenn die Stadtbevöllerung Sinn und Verständnis für die
Mühe und Arbeit der Landbevölkerung hat ; die Landbevölkerung
sich der Einsicht in die wirtschaftliche Not der Stadtbevölkerung
nicht verschließt. Die Beziehungen zwischen Stadt und Land
lebendiger zu gestalten , ein gegens . itiges , praktisches Entgegenkom -
aien anzubahnen ist Zweck und Ziel der in lctzrer Zeit entstehenden
landwirtschaftlichen Hausfrauenvereinigungen , die vor allem auchne Nutzbarmachung kleinster Mengen von landwirtschaftlichen Er¬
zeugnissen durch Sammelstcllen aus dem Lande , Verkaufsstellen in
den Städten zu ermöglichen suchen. Tie Vorsitzende drS Landcs -
ausschirstes für landwirtschaftliche Hausftauenvcreinigungcn , Frei¬frau von Marschall - Neuershausen , wird morgen Diens¬
tag , 30. Januar , im großen Rathaussaal Erläuterungen über
„Vaterländische Pflichten der Frau auf wirtschaftlichem Gebiet "
geben. Wir machen ganz besonders auf diesen Vortrag aufmerk¬sam ; er ist für die Hausftauen von grös-' er Wichtigkeit.* Tie Friseur , und Perückenmacher -Zwangsinnung schreibtunS : Die Notiz „Kein 7 Uhr -Ladenschluß in Friseurgeschästen "

Montag , den 29. Januar 1917.
bedarf der Richtigst. llung : Auf die Burdesrais -Vcrordnuvg bctr .
die Ersparnis am Licht und Heizung , wonach die G . schästeabends um 7 Uhr zu schließen sind , hat der Jnnungsvorstand beim
Bezirksamt nachsichende Arbeitszeit beantragt : gewöhnliche Wochen¬
tage bis 8 Uhr abends , Samstag und Tag . vor hohen Fei . tragenbis 9 Uhr abends . Sonn - und Feiertage bis 1 Uhr nackmittags .
Diesem Antrag hat das Großh . Bezirksamt am 10. d . M ., vor¬
behaltlich weiterer Entsch . idung , zug . stimmt unter der B . dngung .daß ab . nds von 7 Uhr , Samstags von 8 Uhr ab jeder Ver¬
kauf im Verkaufs - oder Arbeitsraum unterbleibt , ebenso jede
Beleuchtung der Verkaufsräume aufhört .* Streuen im Winter . Mit Rücksicht auf die j tzigeu Wittc -
rungsverhältniffe werden die Bestimmung .n der hiesigen Straß .n-
poliz iordnung in Erinnerung gebracht, ivonach im Winter , wennGlatteis

^ entsteht , oder eine so bedeutend . Menge Schnee fällt , daßdessen Entfernung nicht m . hr durchführbar ist, die Gehwege vonden Eigentümern der angreiiz . nden G bäude oder Grundstückeoder deren Stellvertreter mit Sand . Asche usw . zu bestreuen sind.Im Interesse der Kriegsbeschädigten ist die strenge Einhaltungdjescr Vorschrift gerad zurzeit von besonderer Wichtigkit .* Verhaftet wurde ein 15 Jahre alter Kaufmanns ! hrlingund ein 16 Jahre aller Ho »sbursche, beide von hier , welche in l tzicrZ it in Kinos , Läd n , Automatenrestaurants , sowie an den Halte¬stellen d- r elektrischen Straßenbahn Damen aus den Hand ' äfchchcnim Gedränge Portemonnaies und andere Wertgeg . nstgnde ent¬wendet haben ,

Oie städtische Rr' egskÜche .
. * In der langen Reihe der Maßnahmen , die im Verlaufe des

Krieges zur Sicherst , llung der Ernährung unseres Volk . s g . troff .nworden sind, nehmen die Kriegsküchen sicher nicht den l . tzten Platzein . Im Laufe des letzten Jahres sind in einer Anzahl großerund kleiner Städte Kriegsküchen eingericht. t worden und in den
übrigen Städten lvird man sie noch einrichwn müssen. Das Reichs-
crnährungsainf hat nunmehr auch bestimmte Regeln zur Errich¬
tung solcher Küch. n erlassen , den Städten gcwiffe Verpflichtungen
aufgelegt , dafür anderseits auch lZm'

chüsse des Reiches in Aussichtgestellt .
Der Stadtverordnete Sauer , der als Vorsitzender der sozial¬

demokratischen Bürgerausschußfrattiou und als Mitglied der Kricgs -
unterstützungskommisston an der Errichtung und dem Ausbau der
städtischen Kriegsküche in hervorragendem Maße mitwirkt , hatnun unter dem Titel „ Ein Beitrag zur Kriegsküche "
einde beachtenswerte Broschüre geschrieben, die soeben im Drucke
erschienen und auch von der Buchhandlung des „Volisfreund " zubezieh . n ist. Der Verkäster will , wie er im Vorwort sagt , einen
kleinen Beitrag zu dieser wichtigen Frage liefern in der Ver¬
öffentlichung eines Berichtes über Kriegsspeisungen in der: StädtenKöln , Düsteldorf , Mainz , Wiesbaden und Frankfurt a . M ., sowiein der Veröffentlichung eines Vorrrages in der Bürgerausschutz¬
sitzung vom 13. Oktober 1016. lieber beides haben wir im „Volks¬
freund " berichtet .

Run wird ja an der Kriegsküche viel kritisiert und , wie es >m
Leber: so geht , gleichzeitig auch au den Personen , die an der Sp tze
derselben stehen. Der Verfasser g hört aber zu denen , die sich mit
gutem Humor über diele unangenehmen Eigenschaften unserer
Mitmenschen hinlvegsetzen. Er schreibt in feine nt Vorwort :

„ In dem Moment , wo ich mit meinem Vortrag an die Oeffent -
lichkcit trat , bin ich aus Kreisen der minderbemittelten Bevölkerung
massenhaft mit Vorwürfen b dacht worden . Grau ist alle Theorie .
Das kan: mir einmal so richtig zum Bewußtsein . So lange man
sagen konnte , es werden und müssen Kriegstüchen errichtet werden ,da bekam man zu hören : das ist notwendig oder^ 'c 's wäre schon
längst notwendig g wesen. Jetzt , ivo die Küchen da sind, ivird
geschimpft . Und warum ? Weil man nicht bekommt, was man
erwartet hat .

Ja , ivären die Verhältnisse so, daß man die Teilnehmer im
vollen Umfang befriedigen könnte, dann hätte man überhaupt nicht
notwendig gehabt , Kriegskücken zu errichten . Mir selbst wmcke
vielfach gesagt , daß es überhaupt nicht zu den Aufgaben eines
Arbeitervertrctcrs ge^ re , sich um die Kriegstüchen zu kümmern ,
ich s. lbst würde den Fraß nicht fr . . . . , ich wollte nur den Min¬
derbemittelten die Teilnahme empfehlen , damit die reichen Leute
bester leben könnten , ich wollte mir ein rotes Röckchen verdienen ,
wolle einen Orden haben und wolle städtischer Beamter w . rden .
Vielfach sagte man mir , „ wir wollen lieber sterben , als das Eff n
aus der Kriegsküche genießen, "

Trotzdem hat sick aber die städtische Kriegsküche ruhig weiter
entwickelt von anfänglich 1000 Liter täglich? Ausgabe bis rund
8000 Lib 'r heute . Der Verfasser verschließt sick der Kritik gegen
die Kricgskücke durchaus nickt. Er hat auch, wie er sagt , „ versucht,
die Ursachen der oben geschilderten Erbitterung gegen die Kriegs¬
küche , die sich naturgemäß zum großen Teil gcg n ihn entladen
hat , festzustcllen und Hab ' gefnndcn . daß der vorhandenen Erbstte -
rung eine Berechtigung nickt abzusprechcn ist. Man wird versuchen
müssen , die Quellen ' des Unmuts zu beseitigen. Man kann sick
gewiß nicht der Hoffnung hing den , daß die Kriegskücke fertig
bringt , ein Esten zu lief rn , das alle Tcilnehmr befriedigt , das
wird nie möglich sein . Tie Teilnehmer werden auch mit der Zeit
einsehen , daß die Kricgskücke nur das kecken kann , was sie hat .
Darin ist die eigentliche Ursache der M ßstimmung auch n ' cht zu
suchen. Es ist hart , furchtbar hart für die Teiln bmer der Kriegs -
kücke , wenn sie sehen und hören müssen, daß Leute , d ' e g ' nug
G ld haben , sich Gänse im Betrage von 40 . 50 60 und m hr Mark
kaufen können , wenn solche Leute Sp ck und Sckink n d"s Bsund
zu 8 und 9 Mk ., oder Sack Mchl zu 80 und mehr Mark kaufen
können . Hier Abhilfe zu schaffen, kann nur -, aber muß auch Au *-
aabe der B 'börde sein . Denn auf Minderb "miftelte , das Wort
Mind -rbämittelte in weitestem Sinne ausgefahl , machen derartige
Zustände einen erb ' thrnden Eindruck."

Jedenfalls erblickt man bum Durchlesen des W "rkckens in
dem Vermsser den Mann der Praxis , der bestrebt ist, das mlt
der KriechSküche zu erreichen , was noch Maßnahme der einmal
vorliegenden Berhältn ' sie möglich ist . Er läßt keinen Zweifel dar¬
über ,

'
daß wir es in der Kriegsküche lediglich mit einer Not¬

stand s m a ß n a h m e zu tun haben und nickt mit einem E r -
nährunzSziel für das Proletariat , tme viele fälschlich glau¬ben Das Sprichwort „ Eigener Herd «st Goldes wert " wird vor-
läuf ' g noch nicht außer Kurs gesetzt und durch die Kricgsküchc schon
gar nicht. _

Die Konferenz des 10. badischen
Reichskagswahlkreises

tvelche g ' stern nachmittag im „ Auerhahn "
zu Karlsruhe stattfand ,war „ kriegsgemätz "

, d. h. schwach besuckt . Insbesondere waren di ?
Landorte schlecht vertreten . Nur die Orte Bulach , Hagsfeld ,
Liedolsheim , Deutsch - Neu reut , Rüppurr , Spöckund Bruchsal hatt «n Vertreter entsandt . Nicht vertreten waren

die Mitgliedschaften Blankenloch , Graben , Heidelsheim , Knielingen ,Linkenh im , Unteröwisheim . Krciskassicr Gen . S ch w e r d t gabden Kasteubcricht für das 1 ., 2. und 3. Quartal 1916/17. Ders . lbe
zeigte kein erfr -" >liches Bild , weniger hinsichtlich der Finanz n . die
sogar verhältri ' Smäßig befriedig nd zu nennen sind, als in Bez - gauf den Mityliederstand und den Markenabsatz . Seit Ausbruchdes Krieges sind 1405 Mitglieder d s Kreisvcreins zum H ereS-
dienst cingezog n . während 990 Mitglieder wegen NicktbzahlenSder Beiträge gestrichen werden mußten , sodaß die Bilanz mit ein - m
Gesamtverlust von rund 2400 Mitgliedern absckließt. Gew ß sind
hierbei die durch den Krieg bedingten Umstände in Rechnung zu
stellen . Die Leute , die in den einzelnen Orten die Organ nMion
stützten, sind eben nicht mehr da. Aber ganz so bränckte e» doch
nicht zu sein , wenn etwas mehr Parteieneraie m den Masten stecken

würde . Gen . Schwerdt schloß seinen Bericht mit der Hoffnung ,
daß der Krieg bald beendet sein möge und wieder an eine regel¬
mäßige Agitation und den Neuaufbau der Parteiorganisation h . ran -
gctret . n w . rden kann . D . m Kassier wurde nach einem Bericht
der Revisoren Entlastung erteilt . Als 2. Punkt der Tagesordnung
war ein Vortrag des Landtagsabg . Gen . Kolb über „ Tie Situa --
tion in d . r Partei " vorgesehen. Derselbe cnllrdigte sich seiner
Aufgabe in vorzüglicher Weise . Er gab eine hitorische Renriuis .
zenz über die früheren Kämpfe innerhalb der Partei und behan¬
delte ring hend den Heuligen Konflikt . Seine Ausführungen wur¬
den mit allseitigem B ifall ausgenommen . An der Aussprache
beteiligten sich die Gen . S ch w e r d t und H ö h n in zust 'mmindem
Sinne . Als 3 und letzter Punkt wurde alsdann der Bericht des
Gen . Eugen Geck über den Stand der Parteivressc entgegen-
genomm n . Ter Bericht , welcher eb . nfalls mit Beimll ausgenom¬
men wurde , veranlaßte eine längere Aussprache, die von d n Gen.
Wurm , Pohl , Behring . Girolla und Sauer bestritten
wurde . Die Konferenz nahm einen befriedigenden Verlauf .

Letzte Nachrichten.
deutscher Abendverrcht.

WTB . B e r l i n , 28. Jan., abends. (Amtlich.) Auf dem
Westufer der Maas sind mehrere französische Angriffe gegen
Höhe 301 gescheitert.

An der Ziota - Lipa wiesen osmanische Truppen wiederholte
Angriffe der Russen ab.

Zusammentritt des Haushaltsausschufses .
WTB . Berlin, 28. Jan . Ter Haushaltsausschuß bei

Reichstag wird Mittwoch, den 31 . Januar, nachmittags 3 Uhr
zusainmeutreten .

Ter Äohlenmangel in Dänemark .
WTB . Kopenhagen, 28 . Jan . „Politiken" meldet aus

Kristiania : Bereits haben 6 der größten Papierfabriken des
Landes ihren Betrieb wegen Kohlenmangels eingestellt . Man
erwartet eine Verordnung betreffend die Einschiänkimg des
Papierverbrauchs der Zeitungen .

Unruhen in Italien.
WTB . Berlin, 28 . Jan . Nach einem Londoner Bericht in

der „Dossischen Zeitung" sind in verschiedenen italienischen
Städten wegen der herrschenden Kohlennot und> der steigen¬
den Lebensmittelteuerung Unruhen ausgebrochen .

Aus der französischen Kammer .
WTB . Bern, 29 . Jan. Larrt Lyoner Blättern ist aus

der der Geheinisitzimg der französischen Klammer folgenden
öffentlichen, sehr bewegten Sitzimg nachzutragen : Der So¬
zialist Bon , der ständig in seinen Ausführungen unterbro *
chen wurde , forderte, daß die Perhandtungen der geheimen
Sitzungen schnellstens bekannt gegeben werden sollten , damit
die Oefsentlichkeit die Unentschlossenheit , Unzulänglichkeit und,
Schwäche der Regierung kennen lerne. (Minutenlanger Tu¬
mult .) Bon schrie : Briand hat nichts getan , nicht
einmal die Einheit unter den Alliierteft verwirklicht ! (Neuer
Tumult und Zurufe besonders von den Sozialisten , die
erklärten, Bon spreche mir im eigenen Namen . — Bc •
noist rief : Briand hat aus die wichtigsten Fragen nicht ge¬
antwortet . Seine Politik der Untätigkeit darf man nicht gut
heißen !) — Bon wolle weiter sprechen, mußte aber unter
lautem Lärm die Tribüne verlassen . — Ter Sozia-
list B e d o u c c verlangte mehr Beständigkeit der Entente'
diplomatie . Zur Lage in Griechenland äußerte er, man
wolle die'en Kleinstaat nicht zur Aufgabe der Neutralität
zwingen , wolle auch n '

cht , daß das Blut des kleinen Volkes
für die Entente vergossen werde. (Bei dieser Aeußerung er¬
folgte von der äußersten Linken der Zuruf : Wir verlan¬
gen Sanktion gegenüber Fournet . — Der Konser¬
vative Monzie ging noch weiter und verlangte Sanktion
gegenüber dem französischen Ge ' andten in Athen.) Be -
dauce fuhr fort : Wir stimmen nicht der Regierung zu , son¬
dern nur ifrrer gemäßigten Posit 'k. Briands Politik sank
niemals aus jenen Grad von Erniedrigung wie diejenigeT e l c a s s e s . kGroße Beireanng .) — (DeIeasse , der an-
we 'end ist. bleibt itnbemeglicb sitzen.) Bedouce führte wei¬
ter ans : Ich zürne nüM meinem Kolleren Teleasse , der
unser Land unter Bed-ngungen bertifltdfMe , die wir
bente noch nicht kennen . (Stürmischer Lärm .) —
9>acb wetteren Ai 'sstrllnngen von der Rechten , die sedoch für
d

' e Regierung stimmen zu wollen erklärte , wurde die Tages-
unter andauernder Unruhe angenommen. — Die^ feunq findet am Dienstag statt : Interpellation über

die Koblen"at .
Wie England die Neutralen behandelt.

WTB . Kopenhagen , 28 . Jan . „Nationaldidende" meldet
aus Stackhoim: Im lebten Halbiabr sind tfe Kaffeezustchren
nach Schweden vollständig eingestellt worden , da England
irnerbitll' ch jede üir Schweden bestimmte Kafteeladung be-
schlaemabmt . Man befürchtet baldigen vollständigen Kaffee¬
mangel in Schweden .

Das rusiische Exil der rumänischen Mgieruug.
WTB . Berlin, 28 . Jan . Einer Stockholmer Tepecbe des

„Berliner Tageblatts " ziftolge bringt der „Rußkoje Slowo"
die Nachricht , daß der König von Rmnänien mit seinem gan¬
zen Hof Jekaterinoslaw in Südrußland als Residenz
für sein Erst gewählt habe , wo er den Palast Potemkins be¬
ziehen werde . Reg -' enmg . Parlament und Ministerien wür¬
den teilweise noch Jekaterinoslaw . teilweise nach Cherson
übe -siedeln. — „Dien" ’ it 'ofae befinden sich olle Banken aus
Jassy , bereits ans rnssi ' ihem Boden . Für Rumänien sei der
Kurs mit 2,66 Lei für einen Rubel festgesetzt worden .

(Hasser«^ - '* ^ Kfaans*
29 Januar .

Sck'«9»r ?Wel 1 . 21 m , aef. 10 cn . 2,21 -n , gef. 10 cm ,8 83 m , o - f. 9 rm . Ma --nbein » 3,^0 m, aef. 11 cm.
der Redahtfon.

L. G „ hier . Gedicht „Van den deutschen Frauen " nicht ver-
wcndbar .

'
_

Verantwortlich für Politik . Kri - gsnackrickten und Letzte Post :Wilhelm Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kadel ; für die
Inse rate : G ustav Krüge r , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

* Die Bad . Uriegrrlosezirhimg mußte d r gleichzeitig großenKonkurrenz w a--n auf 27. Avril verlegt werden, wie uns daöBankhans Götz inittejlt.
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Nur noch heute und morgen !
Serie 1917

FeroAndra Amtl . deutscher Film .

wenn Menschen reif
zur Liebe werden Wunderschöne klare Aufnahme.

Und der übrige Spielplan
434

Schauspiel ixi
5 Akten Zum gefl . Besuche ladet ergebenst ein

Palast - Lichtspiele . Direktion u . Besitzer Friedrich Schulten .
W Minute von der JJ 6 T T O H - S fc T & S S © .Elektr . Haltestelle

RWße SiJijinq
ist die II Mlaffe der Preuß .-
sü d . St . .nslotte ie , veriäinne
Nieurand die Erneuerung u »r
den »tauf ; die Lose koste » jcht

V» ' /« Vn Vi Teil
10.— 20. — 40 .— 80 .— '.Ulf.

Wolfahrtölosc ä 3 . 30 Mk .
Bayr . Invalide » ä 2 . Mk .
Eisenacher uud verlegte vad .
Krieger ä I . Mk . bei Mehr
mit Rabatt von

Ludwig Göiz
Großh . bad Lotterieeinaehmer,

Hebelstratze 11/13
beim Raihaus 435
Karlsruhe.

Slngere
üifiigtrin

für Konfektion ,
Tochter aus achtbarer Fa¬
milie gesucht. Sich per¬
sönlich vorzustellen 432

SMHllus Aeulidlieö
5iaiscrftraste 485 .

Gesucht
für sofort und später

Köchinnen,
Mädchen , für eins , bürgerliche

Küche. 11 a

S ah. Jfrbe tsaml
Zähringerstr. 100 .

Stall.
Vierordtbad
Verseil . Kurbäler
Halb - , Sitz - , Fuss - und

Wechselbäder . Duschen,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , 1 'ampf- und
Heisslu tkastenbäderetc.

Damenbadezelt: „ Montag
n. Mittwoch vormitt . 8
bis 1 Uhr und Freitag
nachm. 3 bis 8 Uhr.

Herrenbadezelt : „Alle
übrige Zeit . Samstags
bis abends 8 Uhr und
Sonntags nur vormittags
8—12 Uhr “.

Die noch vorrätige » 301

Pelze . Mutte
Plüsch - Lwattln"

sehr preiswert .
Daniels Konfekiion$ftau$
Wilhelmjlr . 14, iTr.
Krpedient

der mög ' ichst im Milchhandel
und Babnvmsand bewandert ist
und Kaution stellen kann zu so¬
fort gesucht.
MilchverforgungG . m. b . H.

Zähringerstr. 48/47 . 42,

VerkaOMell
tzum Milchverkauf zu sofortgesucht

Milchverforgung G in , &. $.
ZäbriuaerStr . 45147 . 42c

ßa$ er - Hingen
für § icherh. - App . werd . ha .irscharf
geschlissen. Ttz 2 . 89 tzsg . 108
laiserstraße 18 , Laden .

defantttma
Die städtischen Annahmestellen für den Ankauf ge .ragener Be¬

kleidungsstücke und Schuhwaren sind Douglasstraße 24, Seitenbau ,
2. Stock, Swwanenstrahc : Städtisches Leihhaus geöffnet von
.9—141 und 143—5 Uhr .

Karlsruhe, den 26 . Januar 1917. 420
Das Bürgermeisteramt.LmiMtsrüe .

Eine große Sendung ist neu
einge>roffeu . 436

Ernst Marx ,
Luisenilrnße 58 , Telephon 3086.

Tüchtige Eifendreher
finden sofort dauernde Beschäftigung für einfache Dreh -
arbe ten bei hohem Stücklohn; ferner

Kräftige grauen
für leicht erlernbare Dreharbeiten .
Geiger ; ctie Fabrik G . m . b. H.

Karlsruhe , Niippurrerstrastc KB. 429

M »m, käs :
auch Gartenanteil auf 1. April
in , I . Stock, Gerberstraße 0,
Grünwiukel . 418

Bargeldloser Zahlungsverkehr. i

liniliiliiiill '
l
'imii iiilill

Die Städtische Sparkasse Karlsruhe hat den

Giro - und Scheckverkehr
eingeführt . Bei dem grossen Kreis ihrer Kunden (rund
60000 Einleger ) und bei ihren Verbindungen mit anderen

Sparkassen und mit Banken vermag die Sparkars 2 bargeld¬
lose Zahlungen in weitgehendstem Maße zu vermitteln . Auf
Girokonto können Einzahlungen jeder Art geleistet , können
Gehalte , Zinsen , Mietzinsen überwiesen werden , ohne dass
sich der Girokunde auf die Kasse zu bemühen braucht . Die
Kasse leistet auf einmalige Anweisung wiederkehrende

Zahlungen für Rechnung des Girokunden wie Hypotheken¬
zinsen , Mietzinsen , Steuern , Umlagen und dergl .

Die Giroguthaben werden mit 37 .2 % verzinst .
Zu jeder weiteren Auskunft ist die Sparkassenverwaltung

gerne bereit . 27s

Bekanntmachung .
Die Auszahlung der Kriegsunterstützungen für die I . Hälfte

des Monats Februar 1017 findet nach Maßgabe der Ordnungs¬
zahl der AusweiSkarten an folgendemTagen statt :
O .-Z. 1 bis mit 2700 : Donnerstag , den I . ilebruar 1917,

„ 2701 „ „ 5400 : Freitag , den 2 . Februar 1917,
„ 5401 „ „ 8000 : Sa » i »lag , den 3. Feb . uar 1917,
„ 8001 „ „ 10500 : Montag , b . ii 5 . Februar 1917,
„ 1«<501 „ Schlug : Dienstag , den 6 . Fevruar,9,7 ,

jeweils vormittags von 8 Uhr bis Mil Uhr und nachmittags
H3 Uhr bis . 6 Uhr im großen Rathaussaal .

Im Interesse einer georoneten und raschen Abwicklung des
Auszahlungsgesckäfts muß dringend darauf bestanden werden , daß
die Bezugsberechtigten die vorgejchriebene Reihenfolge genau cin-
halten.

Karlsruhe , den 29 . Januar 1017. 428
Das Bürgermeisteramt.

M - und VleilWz - . ersleigemg
des Grosth. Forstamts Graben in Bruchsal aus Tomänenwald
III Büchenauerhard Abtlgn . 16 und 21 , Samstag , den
3. Februar 1917 , vorm . 9 Uhr im „Ritter " in Büchenau
14 Ster Hainbuchenrollen (1,5 m . l .) , 9 Ster eichene Rollen
(2,5 m. I .) , 6 Ster erlene Rollen (2,0 m . l.) , 125 . ster bu¬
chene , 8 Ster eichene, 362 Ster gemachte, 2 Ster forlene
Scheiter und Rollen , 1 Ster buchene, 52 Ster gemischte Prü¬
gel, 101 Ster gemischte Reisprügel , 200 Ster buchene, 2625
Ster gemischte Wellen . Forstwart Geißler in Büchenau zecht
das Holz . 433

Stckndesöuchauszuge der Sttvt Äartsruüe .
Eheaufgcbote . Franz Geicrhaas von Heidelberg , mit Anna

Ncukamm von hier . Paul Kolb . nschlag von Landau, ©IJtromon-
teur hier , mit Katharina Beck von Würzburg.

Eheschließungen . Max Poller von Heidelberg , Kaufmann , in
Seemoos, mit Anna Braun von Solz. Ferdinand Jahraus von
Kehl , Konditor allda, mit Ella Rauch von Brühl.

Geburten. Liselotte Elsa Maria Lina, V . Robert Reißselder ,
Kaufmann. Erika Martha , B . Willy Weidcrhammer, Mechaniker .
Maria Margarete , V . Nikolaus Hoffmann, Straßenbahnschafsner.
Augustina Paula , V. August Daum , Dreher . Kurt , V. Georg
D.nner , Schutzmann . Karl Friedrich , V. August Probst, Schrei¬
ner. Fri . drich , V . Stephan Huber, Kaminfeger. Erich Emil
Friedrich , V . Heinrich Schcmber, Obermaschinen -Jnsp .ktor. Max
Wilhelm, V . Wilhelm Peter Spangcnberger, Schlosser. Heinrich
Hans Friedrich, V . Heinrich Stammer , Wagenführer. Viktor
August , V . Albert Kuntzemüller, Professor . Dr . Phil ., Realschul¬
direktor .

Todesfälle. Julius Pfitsch , 50 I . alt , Ehemann, Tapezier¬
meister . Elfricde, 11 Mon. 3 Tage alt . V . Otto Behringer, For¬
mer. Elisabeth Schloß , 37 I . alt, Ehefrau von Jakob Sckloß ,
Landwirt. Jakob Hüstle, 75' I . alt , Witwer, Maurer . Christine
Weiß, 53 I . alt , Ehefrau von Jakob Weiß, Mälzer. Emauuel
Antener, 67 I . alt , Witwer, Taglöhner. Anton Köpfter , 44 I .
alt, Ehemann, Betriebs-Assistent. Therese Heim , 37 I . alt , Ehe¬
frau von Wilhelm Heim, Schlosser. _

Ein wertvolles Hausbuch

für jede Arbeiterfa milie !
Arbeiter- Gesundheits -Bibliothek

Das Buch ist auf gutem Papier gedruckt, enthält ein zerlegbares Modell,
viele Illustrationen und präsentiert sich in einem schmucken Einband .

Behandelt werden
Die erste Hilfe bei Unglücksfällen . Von Dr.
Christeller . — Das erste Lebensjahr . Von Dr.
Silberstein . — Gesundheitspflege des Nerven¬
systems . Von Dr. Hirschlatt . — Der Acht¬
stundentag . Von Dr. Zadek . — Alkoholfrage
und Arbeiterklasse . Von Dr . Fröhlich . — Das
Schulkind . Von Dr . Silberstein . — Geschlechts¬
verkehr und Geschlechts - Kraikheiten . Von
Dr . Gebert . — Nahrung und Ernährung . Von
Dr . Chajes . — Wie sollen wir uns kleiden ?
Von Dr . P . Bernstein . — Der Arbeiterschutz .
Von Dr . ffl. Epstein . — Frauenleiden und deren
Verhütung . Mit einem Anhang : „ Die Verhütung

folgende Gebiete :
der Schwangerschaft “ . Von Dr . J. Zadek . —
Vom medizinischen Aberglauben . Von Dr . E.
Thesing . — Das Wasserneilverfahren in der
Gesundheitspflege des Arbeiters . Von Dr . S.
munter . - Verhütung und Heilung des Stotterns .
Von L . Jordan . — Geschlechtliche Erziehung
in der Arbeiterfamilie . Von Dr . J . Markuse . —
Zähne und Zahnpflege . Von Gertrud Rewald . —
Bau und Lebenstätigkeit des menschlichen Kör¬
pers . Von Dr . Christeller . — Der Geschlechts¬
trieb . Von Eduard Bernstein . — Die Kranken¬
pflege im Hause . Von Johann Ranker -fflannheim .
— Die Proletarierkrankheit . Von Dr. J. Zadek .

a * ! i

Ein Buch auf Teilzahlung ! © 5
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